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Ich weiß nicht, find’3 die borge- 

rüdten Sabre, 

Iſt's als Natur der Sache zu be- 
ſeh'n, 

Bin ih allein nur, der ich's jo er— 
fahre? 

Mir fieht der Herbit fo wunder-, 
wunderſchön! 


Ich ſeh' den Baum in feinen vie— 

len Farben, 

Steh’ vor ihm ftill, bewundre feine 
Pracht; 

Ich ſah', daß viele Blätter ſchon ver— 
dorben, 

Und wunderbar! Mein Herze in mir 
lacht. 


Was lacht mein Herz, iſt's etwa 

Schadenfreude, 

Sirs Rückſichtsloſigkeit bei fremdem 
Leid? 

O nein! Ich fühle herzlich mit, — 
doch heute . 

Seh' hinterm Leide ich verſteckte 
Freud, 


Denn eben hielt der Baum mir 
eine Predigt: 
Ich weiche“, ſprach er flüſternd, 
„jegt dem Druck, — 
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Doch damit ift die Sache nicht erle- 
digt, 

Denn ich verlier' ja nur den äußern 
Schmuck; 


Die Kraft des Lebens liegt in mir 
verborgen, 
So hat mein weiſer Schöpfer mich 
gemacht; 
Nach Winternacht winkt mir ein 
Frühlingsmorgen, 
Und dann erſtehe ich in neuer Pracht. 


Auch du biſt grau, es lichtet ſich 

dein Scheitel, 

Dein Herbſt iſt da“, ſprach drauf zu 
mir der Baum, 

„Doch ſorge nicht, denn das iſt alles 
eitel, 

Das ganze Leben iſt ja wie ein 
Traum. 


Doch nach dem Sterben folgt ein 
ew'ges Leben, 
Nach kurzem Traum folgt ew'ge 
Wirklichkeit. 
Drum darf beim Sterbenſehen ich 
nicht beben, 
Mein Herze lacht: „Es geht zur 
Herrlichkeit. 
Abr. Hübert, Leamington, Ont. 


1. Petri 5, 7. 


Alle eure Sorgen werfet auf Ihn, 
denn Er forget für euch! 

Bon all den verichiedenjten Sor* 
gen, welche die Seele des neugebore- 
nen Gottesfindes beunrubigen, und 
mitunter recht bange machen, ift wohl 
die Sorge des „Beharrens” eine 
der größten unter ihnen; jagt 
doc, der Heiland jelbit, Matth. 24, 
13: „Wer aber beharret bi8 ans En- 
de, der wird jelig.” So ein mander 
fteht große Furt aus, er wird am 
Ende doch nicht feſt genug halten 
fönnen, er wird abirren und e8 wird 
ihn treffen, was wir in Ebr. 6, 
4—6 lejen. 

Man möhte Wurzeln ichlagen, 
man möchte Anker ausmwerfen und 
fi befeitigen, ſich anklammern an 
den Seren Jeſu, daß, wenn der 
Widerſacher fommt, der Feind unfe- 
ter Seele, daß er uns nicht wird 
überrumppeln können; ja, man will 
mehr wie das, man will fo feit ſtehen, 
dab die Verſuchungen abprallen und 
man nicht einmal bin und ber ge- 
weht wird von der Gewalt des Stur- 
med. Man erkennt die Notwendig- 
feit, dab das Herz feit werde, und 
man ift jo leicht geneigt zu vergefien, 
oder weiß überhaupt nicht, dab es 
ans Gnaden geichieht. Ebr. 13, 9. 
Ob, wie ift der Menſch doch fo jehr 
menihlih. Wenn er dann zur Er- 
fenntnis feiner Sündhaftigfeit ge- 


fommen iſt, erfannt bat, daß er not- 
wendigerweiſe einen Heiland bedarf, 
ihn zu erretten von dem Leibe diejes 
Todes, hat aufbliden dürfen zu dem, 
der für uns zur Sünde gemadjt wor? 
den ift; hat dieje Erlöfung, jo durd) 
Sefum Chriſtum geichehen iſt, anneh- 
men dürfen, und man iit froh und 
glücklich, erlöft zu fein — ein Rind 
Sottes zu fein. Man rühmt Gottes 
Gnade und Liebe, die diejes Werf 
zuftande gebradit bat. Und dann 
denft man, da8 Beharren, das Blei- 
ben iſt dann jchon feine eigene Sadıe. 
Dann wird er aber erſt recht gewahr, 
wie gar nichts er ift, wie oft er fehlt, 
und wenn fein Seligwerden von jei- 
nem eigenen Beharren abhängig it, 
dann iſt es ſchlimm beitellt. Man ge- 
ratet faft in Verzweiflung und man 
fiehbt die Gefahr, trogdem man ge- 
rettet ift, dennoch zu Grunde gehen 
Zu müſſen. 

Liebe Seele, die du mit dieler 
Sorge geplagt bijt, wirf deine Sor- 
ge auf Ihn, denn Er forget für did). 
Schaue auf zu Jeſum, zu dem du 
vorher aufgeichaut haft, denn er iſt 
nit nur der Anfänger, jondern, 
was noch köſtlicher iſt, auch der Voll⸗ 
ender des Glaubens. Ebr. 12, 2. 
Möchte der Herr dir die gewiſſe Zu- 
verficht ſchenken, daß, der in dir an- 
gefangen hat, das gute Werk, Er & 
auch vollfügren wird bis auf den 


‚y9x9 


Tag Sefu Ehrijti. Phil. 1, 6. Wirf 
dein Anliegen auf den Herrn, der 
wird dich verjorgen, und wird den 
Gerechten nit ewigfidh in Unruhe 
lajjen. Bi. 55, 23. Ev. Joh. 6, 37— 
39 find wunderbar ſüße Trojtworte 
für ein geängjtigtes Herz. Alles, 
wa® mir mein Bater gibt, das 
kommt zu mir uſw. Ev. Joh. 17, 12. 
Die Du mir gegeben hajt, die habe 
ich bewahret, und ijt feiner von ih— 
nen verloren, obne das verlorene 
Kind, dab die Schrift erfüllet würde. 
Vers 15. Ich bitte nicht, dab Du jie 
von der Welt nehmejt, jondern, daß 
Du fie bewahreit vor dem Uebel. ©. 
20. Ich bitte aber nicht allein für 
fie, ſondern auch für die, jo durd) ihr 
Wort an mic glauben werden. Xie- 
be Seele, unter diejen bijt auch du 
gezählt. Wenn je ein Gebet ijt durch— 
gedrungen zum VBaterherzen und hat 
Erhörung gefunden, jo iſt e8 gewiß 
das des Herrn Jeſu geweſen, jo furz 
vor Seinem Leiden. Dann jind wun— 
derbar ſüße Trojtwort ın dem jchö- 
nen Sapitel — Ev. Joh. 10, 28— 
29. Ob, wer vermag die Liebe Got- 
tes und Jeſu Chriſti zu ermejien 
oder auszufprehen; oder ſogar 
Grenzen zu jegen, wie es etliche ver-\ 
fuhen? Oh, welch eine Tiefe des 
Reichtums, beide, der Weisheit und 
Erfenntnis Gottes- Wie gar unbe- 
greiflih find Seine Gerichte, und 
unerforfhlih Seine Wege! Röm. 
11, 33; 1. or. 1, 8-9. Weldyer 
auch wird euch feit erhalten bis ans 
Ende, da ihr unſträflich ſeid auf 
den Tag unjeres Serrn Jeſu Chri- 
jti. Denn Gott iſt treu, Durch wel— 
den ihr berufen jeid. Und: Gott 
iſt's aber, der uns befeitigt, jamt 
euch in Ehriftum, und uns gefalbet 
und verfiegelt und in unfre Herzen 
das Pfand, den Geiſt, gegeben hat. 
2. Kor. 1, 21—22. Auch 1. Theil. 
5, 24 und 2. Theff. 3, 3 zeigen uns, 
dab e8 Gottes Werk ift, unfre Be- 
feitigung. Wie e8 unfer eigen Be» 
mühen iſt, wird uns gezeigt an Pe— 
trus, als er auf dem Meere ging; 
und am Hofe Kaiphas. Wenn der 
Serr nicht treuer wäre, als wir 
Menſchen, wäre es mit uns jchlecht 
beitellt. Was wollen wir denn nod) 
fagen? Wollen wir denn doch nod) 
verſuchen, irgendwo noch ein bis: 
chen Ehre für uns ſelbſt einzulegen, 
oder wollen wir erkennen, daß es 
nun nicht an jemandes Wollen oder 
Laufen liegt, ſondern an Gottes Er— 
barmen? Röm. 9, 16. Laßt uns dem 
Wort in Eph. 2, 8—9 volle Aner- 
fennung geben, und unſre Hoffnung 
ganz auf die Gnade jegen, jo und an- 
geboten wird durd die Offenbarung 
Jeſu Ehrifti. 1. Petri 1,.13. Dann 
wird diefe Sorge um unſer Behalten 
bleiben ſchwinden, denn an Gottes 
Baterherz iſt der einzige Plaß, mo 
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dieſe Sorge hingeworfen werden 
kann, daß ſie nicht wieder auf uns 
zurückfällt. 

Möchte der Herr Gnade geben, 
daß dieſes Wenige jemanden anſpor— 
nen möchte zu einer demütigen Hin— 
gabe, und zu einer treuen Nachfol— 
ge Jeſu Ehrifti. Der Gott aber aller 
Gnade, Der uns berufen hat zu jei- 
net ewigen Herrlichkeit in Chrifto 
Jeſu, derjelbige wird euch, die ihr 
eine fleine Zeit leidet, vollberetten, 
ſtärken, fräftigen, gründen. Demiel- 
ben jei Ehre und Macht von Ewig- 
feit zu Ewigkeit! Amen. 1. Petri 5, 
10—11. 

Iſaac Epp. 
Barnes Eroffing, Sast. 


Offizieller Konferenzbericht. 
(Von 3. H. Janzen, Vancouver) 


Zunächſt wird man mir vielleicht 
das klaſſiſche Goethewort ſagen: 
„Spät fommit du, doch du fommit!” 
Und das, wie ich gern geitehen will, 
ganz mit Recht. Mir dauert es mit. 
unter recht lange, ehe ih eine Sa— 
die ſoweit innerlid verarbeitet habe, 
daß ich fie ſelbſt überſehen und auch 
anderen darüber überfichtlihen Be. 
richt geben Tann. 

Dann wird man mid; vielleicht 
fragen, warum ic) diefe Abhandlung 
mit „Offizieller Bericht“ überjchrie- 
ben babe. Nun, weil id ihn hiermit 
als der ordentliche Deligierte der B. 
G.-Semeinden und Gruppen gebe, 

- nicht als Plauderei zur Hebung 
der Stimmung diefer Sache gegen- 
über, jondern als Bericht zur Grund. 
lage für unfer Verhalten in Koope— 
ration mit der Konferenz und für 
unſer Beſchließen im Einklang mit 
derjelben. 

Da unfere Konferenzen und ihre 
Behörden recht ſchöne lange Namen 
haben, werde ih mir Abkürzungen 
erlauben, die ih im Laufe des Be- 
richt8 erflären werde. Vorweg möd)- 
te ich erflären, dab ich die „Allge- 
meine Conferenz der Mennonitenge- 
meinichaft Nord-Amerifas“ mit den 
Buchſtaben EA. (Conferenz Ameri- 
kas) und die „Allgemeine Conferenz 
der Mennoniten Canada” mit E.E 
(Canadifhe Konferenz) 
werde, 


bezeichnen 


Sreitag, den 23. Oft., wurde das 
Sehnen der Schweiter Witwe Selena 
Willms, frühere Frau Peter Willms, 
Halbitadt, Heim zu gehen, um 4 Uhr 
30 Min. morgens, vom Serrn er 
füllt. Mit Freuden ging fie ein zur 
ewigen jeligen Ruhe beim Seren; 
dem Serrn die Ehre! Er tröſte die 
Leidtragenden- Er. 
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Aus meinen Unterhaltungen mit 
unferen Gemeindegliedern erfehe ich, 
daß die meiften unferer Canadiſchen 
Brüder und Schweitern über dieſe 
Konferenzen und ihr Verhältnis zu- 
einander falich denken. Man glaubt 
die E.E. ſei eine Diſtriktkonferenz 
der C.A. und alle Gemeinden der 
C.C. feien damit auch Mitglieder der 
EN. — Dem ift aber nicht fo. Die 
beiden Konferenzen find vollitändig 
bon einander unabhängige Organi- 
fationen mit durchaus eigenem, felb- 
ftändigem Haushalt und eigener 
Kaflenführung und Verwaltung. Es 
gehören nur fehr viele Gemeinden 
Canada beiden Konferenzen zu- 
aleih an, wie ich als Privatperjon 
Mitglied eines Krankenvereins und 
eines Kooperativs zugleich fein fann, 
ohne das Krankenverein und Koope— 
rativ diefelbe Organifation wären. 
Manche von den Gemeinden der E.E. 
gehören der EM. nit an. Wenn 
Gemeinden der E.E. ſich auch der 
EAN. anschließen möchten, jo müſſen 
fie da8 in der Ordnung tun, die in 
den Statuten der E.V. vorgejeben 
ift. Sie müſſen an diefe Konferenz 
ein Ichriftlihes Bittgefuh um Auf— 
nahme einreichen, das fi auf einen 
entfprechenden Bruderichaftsbe- 
ſchluß gründet. Die Eingabe fann an 
eine Sikung der Konferenz, die be- 
kanntlich alle drei Jahre tagt, oder 
auch in der Zeit zwiſchen den Sikun- 
gen an den Sekretär der E.M., Br. 
C. €. Krehbiel, Newton, Kanſas, ge- 
macht werden. Die formelle Aufnab- 
me erfolgt jedoch nur erit auf Em- 
pfehlung des Aufnahmefomitees der 
nächſten Konferenztagung durch die- 
fe. Die B.E. Gemeinden und Grup— 
pen find der C. A. in diefer Ordnung 
noch nicht beigetreten und alfo nur 
noch Mitglieder der C.C. 

Diefer Bericht gilt allo auch nur 
der letzten Sitzung der E.E. zu 
Drake, Sastathewan, am 6., 7. und 
8. Xuli 1936, und da über diejelben 
fhon ftimmungsvolle Wlaudereien, 
auch bon mir, erfchienen find, und da 
der genaue Konferenzbericht in Heft— 
form allernädjitens erjcheinen wird, 
will ih mich in diefem Bericht dar- 
auf beichränfen, das hervorzuheben, 
was aus der Monferenz für uns bier 
in B.E. gefloffen it, die wir der 
Mehrzahl nad) von den zulegt einge- 
wanderten Rufßlandmennoniten 
find. 

Diefe Konferenz wollte ihre An- 
gelegenheiten in dem Licht der Nadı- 
folge Xefu ordnen und ſich alfo bei 
der Behandlung der grundſätzlichen 
wie bei der Löſung der praftiichen 
Fragen immer wieder darüber Flar 
werden, wie wohl Jeſus in derjelben 
gedacht und gehandelt hätte. Die 
Nachfolge Jeſu in unferer Geichichte, 
Vergangenheit und Gegenwart, der 
mennonitiihe Lehrbegriff, unſere 
Ethik in der praktiſchen Auswirkung 
wurden in's Licht gezogen. Unſere 
praktiſchen Unternehmungen: Schu— 
len, Innere Miſſion, Armenpflege, 
Gottesdienſt in Predigt und Ge— 
meindegefang, Nothilfe an Glau- 
bensgenofien auswärts, Angelegen- 
beiten der SKolonifationsbehörde 
(San. Menn. B. of Eol.) murden 
durdhberaten, und man beſchloß nad 
beftem Wiſſen und Gewiffen darüber, 


Alennonitifche Rundſchau 


ſobiel man Liht aus dem Worte 
Gottes und aus der Erfahrung de3 
Lebens dazu hatte. 

Was unferen Gemeinden dabei 
befonders ins Serz fallen mußte, 
mar wohl die frage, wie endlich der 
Unterjchied zwiſchen Alteingeſeſſenen 
und Neueingewanderten einmal 
weggetan werden könnte. Es bleibt 
dabei, daß wir diejenigen ſind, de— 
nen geholfen wurde, und die Altein— 
geſeſſenen diejenigen, die da halfen, 
und wer der Konferenz beiwohnte 
und den Ausführungen folgte, der 
wird nicht anders können, als die 
Behauptung, das Herüberbringen 
der Flüchtigen aus Rußland ſei wei— 
ter nichts als Geſchäftsunternehmen 
geweſen, als Züge zu betrachten. 
Man entſchuldige mich, ich finde 
fein gelinderes Wort dafür! Die 
Alteingefeffenen werden immer auf 
Grund ihrer Gefchichte jagen kön— 
nen: „Wir und unfere Väter find in 
unendlih ſchweren Zeiten unferen 
Verpflichtungen nachgekommen. Wie 
ſteht's um euch?“ Und wir werden 
immer wieder, wenn diefe Frage di- 
reft oder indireft vor uns tritt, den 
Drana fühlen, die Frage unferer 
Verpflichtungen jo zu löſen, daß 
wir als Gläubige vor Gott und 
Menichen damit beſtehen Fönnen. 
Daher wird der Unterfchied nur erft 
aanz wegfallen fönnen, wenn dieſe 
Frage endgültig gelöit fein wird. 

Und fällt der Unterfchied, dann 
bleibt noch immer bie Frage der 
Dankespflicht. Wem das Leben ge- 
rettet worden iſt, der wird wohl un— 
ter der Danfespflicht verbleiben, fo- 
lana» er das Leben hat. Doch wird 
er felbit, wenn er die Rettung etwas 
rechnet, fehr wohl einſehen, daß die* 
fer Danfespfliht mit Worten allein 
nicht genügt werden fann. €8 gilt 
mehr als das. Wenn die Bibel ſagt: 
„Seid niemand fchuldia, als daß ihr 
euch untereinander Tiebet, denn wer 
den andern liebt, der hat das Geſetz 
erfüllt”, — dann faat uns das, wie 
wir unferen Verpflichtungen nach— 
fommen fünnen: in Liebe und Ver— 
trauen follen wir nun nicht immer 
wieder Flagend auf das fehen, was 
unfer war, und was wir verloren 
haben, fondern auf da8, mas der 
Brüder bier war, ehe wir herfamen, 
und woran wir num als Glieder der 
Konferenz teilhaben dürfen. Es ift 
nur natürlih, wenn’ wir bedauern, 
dak uns die bon unferer Gemein— 
ihaft in Süd-Rußland aegründeten 
Eumatra- und Nava-Miffionen aus 
der Sand aenommen find. Wir ha— 
ben uns dagegen gewehrt, aber Gott 
felbit hat fie und doch genommen. 
Nım Sollen mir uns nidt dem 
Schmerz dariiber bingeben, fondern 
unser Sntereffe den Miffionen zu 
wenden, die unfere Brüder und 
Schweſtern bier betreiben. Für die 
E.E. iſt das ja vornehmlich das Ge— 
biet der Anneren Miffion. Die E.N. 
bat außerdem ein außerordentlich 
arobes Feld der äußeren Miffton zu 
betreuen. Nun follen wir nit nur 
immer das Verlorene betrauern, 
fondern in und das Intereſſe für das 
in den Hlonferenzen Gemonnene mer. 
fen. Mir müffen die Berichte über 
die Tätigkeit der Konferenz leſen, 
nicht um darin „ſchöne Geſchichten“ 


zu finden, ſondern um zu erfahren, 
was getan wird, damit Mir als 
Danfbare mit Sand anlegen fünnen. 
Die Dankespfplicht in der Liebe er- 
füllen wir, wenn wir an den lUinter- 
nehmungen der Konferenz mitarbei- 
ten, fie auf betendem Serzen tragen, 
und unfere Oppfer dafür bringen. 
Denkt ihr, da fönnten wir nur we— 
nig tun? — Ihr jolltet zur Einigkeit 
bon allen zufammenfließen für den- 
felben Zmed. Niemand, der nur be- 
ten und zwei Gcherflein einleaen 
fann, foll aus faliher Beihheidenheit 
zurüditehen. Wem der Herr aber 
mehr anvertraut hat, der foll nicht 
vergefien, daß er nur Saushalter des 
Herrn ift, und dem Serrn geben, 
was des Serrn ift. Und „Irret euch 
nicht, Gott läßt ſich nicht fpotten!” 
Er weiß nicht nur, er weiß auch wie— 
viel ein jeder geben fann und fol. 
Die Sache der Inneren Miffion 
ftand als erfte unter den praftiichen 
fragen, über die zu beichließen war. 
Die in diefem Jahr ausfcheidenden 
Mitalieder der Behörde wurden neu 
aewählt, und die Behörde Fonnte 
Pläne für das nun laufende Kon— 
ferenzjabr machen. Cie unterhält 
Br. Benj. Ewert, Winnivpeg, als ih- 
ren Ständigen Reifeprediaer, deifen 
fpezielle Aufgabe e8 ift, die zeritren- 
ten Glieder unſeres PBefenntnifies 
weit an der Außengrenze des Ge— 
biet8, das wir bewohnen, aufzuſu— 
chen, zu fammeln und in feite Orga- 
nifationen au fchmieden, und er hat 
in diefer Richtung ſchon wahrhaft 
Anerfennenswertes aeleiitet. Er be- 
darf ımferer Fürbitte in feinem 
fchweren Dienft, und die Behörde 
bedarf desielben und unferer Pei- 
träge für ihre Kaffe, damit die Ar- 
beit fortgefeßt werden Tann, durch 
die im Laufe der letzten Jahre ſchon 
manch eine Gemeinde der Konferenz 
hbinzugetan werden fonnte. Außer 
Br. Ewert befommen noch eine Reihe 
bon Predigern, die an Lokalgemein— 
den arbeiten. fleine Unterſtützungen. 
Ne mehr in die Kaffe der Beh. f. In— 
nere Miffion fließt, deito mehr fann 
fie die Arbeit an unferen eigenen 
Gliedern unterftüßen und fördern. 
Ein Romitee für Lehre und Man- 
del fucht die Frage nah dem Per- 
hältnis unſerer fpeziel mennonitiich- 
chriſtlichen Lehre zu dem Wandel der 
lieder unserer Gemeinden zu be- 
leuchten und, wenn möglich, zu re 
aeln. Unfere Stellung zu aeheimen 
Geſellſchaften ift oft eingehend zur 
Sprade aefommen, und wir halten 
dafür, dak feine auten Beitrebungen 
das Licht ſcheuen follten. Schon des: 
halb befürworten wir nicht die Zu- 
aehöriafeit zu Geſellſchaften, die mit 
ihren Grundfäßen und letzten Zielen 
geheim bleiben müſſen. Sollte es 
wahr fein, was bon einigen behaup— 
tet wird, daß nämlich die verſagen— 
de Etif in den Kirchen den Gehel— 
men Orden die Glieder auführt. die 
etwas Beſſeres wollen, dann follte 
man darauf dringen, dbak bei uns 
eben der Wandel unferer Lehre ent- 
fprähe. Dann hätten diejenigen, bie 
etwas Beſſeres wollen, e8 nicht nö- 
tig dieſes Beſſere in Geheimbünden 
zu fuchen. Wir alauben auch, daß 
nur einer unfer Meifter iſt, Chriftus, 
und mödten feine Verordnungen 





28. Oftober, 


und Lehren nicht den Statuten, My. 
fterie und Ritualien Geheimer Ge, 
ſellſchaften untergeordnet wiſſen. 
Deshalb raten wir dringend vom 
Beirtitt zu geheimen Geſellſchaften 
ab, ſelbſt wenn der Beitritt materi. 
ellen Nuten einbringen follte, 
Aber auch mit anderen Fragen hat 
e3 das Komitee für 2. u. W. zu tum 
gehabt. Beſonders auch das Eindrin. 
nen in unſere Gemeinden von frem— 
den Lehren hat dem Komitee Sorge 
gemacht. Wollen wir unſer Gemein— 
den erhalten, — glauben wir, daß 
Gott fie noch nicht auf Abbruch ge— 
jtellt hat, dann laßt uns auch zu un. 
feren Gemeinden und ihren Ordnun— 
gen jtehen. Wohl mandem Mann 
bergönn’ ich alle Ehr; — Tann doc 
nicht denfen, reden, tun wie er........ — 
(K. Gerock). Wir ſind weit davon 
entfernt, jemand um ſeiner von der 
unſrigen abweichenden Auffaſſung 
willen zu richten und das Urtei 
über ihn zu fällen. Uns aber hat 
Gott in unſere Gemeinden und in 
ihre Ordnungen geitellt, damit wir 
Ihn bier verhberrlihen, und wenn 
wir uns fremden Lehren ergeben, 
denen nicht Gott uns zugeführt hat, 
fo find wir in der Geele falſch, und 
die nadıteiligen Folgen davon mer- 
den fih an uns umd unferen Gemein. 
den rächend auswirfen. Wir warnen 
vor denjenigen, die die feite Ord— 
nung der Gemeinden zu zeritören 


fuchen, indem fie predigen, man 
brauche als Kind Gottes feiner 
fihtbaren Organiſation der Chri- 


ſtenheit zugehören. Die Miffionstä- 
tigfeit der Gemeinde hat fich von den 
Apoitelzeiten her auf feit organifier- 
te Gemeinden geitüßt: zuerjt Jeru— 
falem, dann Antiodhien, dann Ma- 
cedonien uſw. Gott ift ein Gott der 
Ordnung und bat befohle, daß bie 
Angelegenheiten der Kinder Gottes 
in einer „ordentlichen Gemeinde” 
ausgerichtet werden. 

Lehranitalten und ihre Probleme 
wurden beiproden. Die Lehranitalt 
in Gretna, Man., ilt von der Mant- 
toba Provinzial-Konferenz über— 
nommen worden, und wir haben in 
den Zeitſchriften bereits über ihre 
Arbeit geleſen. Sch habe die Ueber— 
zeugung gewonnen, daB fie e8 wert 
it, daß mir ihr unfer ganzes In— 
terejfe zumenden und fie mit unfe 
ren Fürbitten und Oppfern unter- 
ſtützen. Dasſelbe ailt von der Eng- 
liſch Deutſchen Akademie in Roft- 
bern, Sasf., — für uns im Weften 
ſchon deshalb noch in höherem Mai. 
fe, weil fie uns räumlich näher liegt 
und noch feine befondere Organita- 
tion hinter fich bat, die fih in be 
fonderer Weife für ihre Finanzen 
berantwortlih madıt. Wohl fteht die 
Konferenz dem Werk in Roithern mit 
ausgeiprohener Sympathie zur 
Geite, aber das Schulbudget ift nod 
nicht zum Konferenzbudget gewor⸗ 
den, und darum müſſen die Glieder 
der Ronferenzgemeinden immer mie 
der darauf aufmerkſam gemacht wer- 
den, dab die Afademie in Roithern 
ihrer Bedarf, und dab mir es ver- 
antworten werden, denn dieſes Wert 
im Bau des Reiches Gottes leidet. 

Nach Kräften follen Bibelfchulen 
in den Ronferenzgemeinden einge. 
richtet, unterhalten und gefördert 





a 2: u ei er Ei oa I Te 





aften 
ıteri. 


1 bat 
ı tum 
drin. 
tem. 
sorge 
nein. 

daß 





1986 


werden, denn wir bedürfen ihrer. 
Einheitliche Lehrpläne für diefelben 


“ fiegen bereit3 vor und können, wenn 


ich nicht irre, vom Gefretariat der 
Konferenz bezogen werden. 

Eine etwas fnifflige Frage war 
die des fiebenten Referats: „Wie 
fann in unferen Gemeinden mehr 
Intereſſe für dn „Chriftlihen Bun— 
desboten” gewedt mwerdeni” — Au 
der vorigen Konferenzfigung iſt der 
in Roftbern erfcheinende „Bote“ zum 
Organ der C. C. erhoben worden, 
und diefes Blatt hat feine Spalten 
unferen Berichten, Protofollen und 
Bekanntmachungen gern und redit- 
zeitig zur Verfügung geitellt. Es iſt 
darum nur „fair“, daß wir den „Bo- 
ten“ nach Kräften unterſtützen. Much 
der M. Rundſchau jind wir in man. 
der Sinficht verpflichtet. Mber der 
Chriſtliche Bundesbote bringt uns 
gerade dad, was wir nötig haben, 
weil wir davon noch nicht wiſſen. Er 
berichtet un& über die Vorgänge in 
den Gemeinden, mit welchen wir auf 
dem ®ebiete der Miſſion, ſowohl der 
äußeren als auch der inneren, zu- 
fammen arbeiten. Wollen wir uns 
nicht einer Canadifchen Eigenbröte- 
lei ergeben, dann müſſen wir auch 
mit dem befannt werden, was der 
Chr. B. B. bringt. Alle drei, glau- 
be ih: M. Rundſchau, Bote und Chr. 
Bundesbote werden dazu beitragen, 
daß wir als Mennoniten leichter zu 
einander finden und miteinander 
eind werden. Und das brauchen wir 
fo nötig. Der „Bote“ aber ift un- 
fer Organ, und die Slonferenzmit- 
lieder follten ihn ſchon deshalb le— 
fen, weil er bringt, was uns als 
C.C. fpeziell angeht. Den Chr. Bun- 
desboten follten wir Iefen, mweil er 
und einen weiteren Einblid in das 
Arbeitsfeld aerade unſerer Konfe— 
renzen gewährt. Uns tut „mehr In— 
tereffe” wahrlich not, für den Bım- 
deshoten ſowohl wie fiir den Boten. 

Die Geſangbuchkommiſſion arbei- 
tet an der Herausgabe eines Gefang- 
buches, das von allen denen gemein- 
fam gebraucht werden könnte, die 
jetzt ſechs verjchiedene deutiche Ge— 
ſangbücher im Gebrauch haben. Man 
hat ſich da auf ein Minimum von 
300 Liedern geeinigt. Die Gemein— 
den ſollen das Recht haben, zu ſagen, 
welche Lieder fie noch im Gefang- 
buch haben möchten. So foll ein San. 
zes entitehen, dab von allen ge- 
braucht werden kann. Wir hoffen, es 
gelingt. Und wenn e8 gelingt, dann 
ift es ein neuer Schritt zur Erfül- 
lung der Forderung Seiliger 
Schrift: „Seid fleißig zu halten die 
Einigkeit im Geiſt.“ Daß Gefang 
einigend aber auch trennend wirken 
fann, ift eine erwieſene Tatfadhe, und 
darum follte auch die Geſangbuch— 
fommiffion auf betenden Serzen ge- 
tragen werden, damit fie den Weg 
finde, der vor Gottes Mugen recht 
ift und zum Biel, zur Verherrlichung 
Gottes und zur Erbauung und Ber- 
einiaung der Gemeinde führt. 

Die ausfcheidenden Glieder der 
Canadian Mennonite Board of Co- 
lonization, die ich kurz C.B. C. nen- 
nen will, wurden auf Vorichlag ei- 
ne8 Nominationsfomitees® durch A— 
Hamation für einen neuen Termin 
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gewählt. Der Bericht der Board mwur- 
de angehört, gut geheißen und ange- 
nommen, und man war ſich darauf 
einig, daß die E.B.E. ebenfalls, und 
in bejonderer Weife, getragen wer— 
den follte. Soll fie leben, — und 
wir brauchen fie unbedingt, — dann 
müffen aud) die Steuern zu ihrer 
Erhaltung gezahlt werden. Soll fie 
arbeiten fönnen, jo müſſen diejeni- 
gen, die da fönnen, nad) Kräften an 
der Reijefhuld zahlen, und dann 
muß die Arbeit d. Board zur Unter: 
ſtützung Notleidender bier und im 
Auslande, fpeziell in Rußland, fräf- 
tig unterjtüßt werden. 

Mit der Ordnung der laufenden 
Fragen fam die Konferenz zum Ab- 
ſchluß, und wir hoffen, daß der Herr 
uns geſehen und unjer Werf gefeg- 
net hat. Er wird es aud) ferner jeg- 
nen. ®ir beten darum. 

Am 17. Oftober 1936. 


Bitte um Kleider. 





Es tut mir fehr leid, dab ich auch 
diefe8 Jahr wieder gezwungen bin, 
um leider zu bitten. Auf vielen 
Stellen hat es wieder eine totale 
Mikernte gegeben, veranlaft durd 
große Hite und Dürre. Es find Ge— 
genden bier in Canada, mo dieſes 
ſchon die fechite Mikernte iſt, und da 
wird e8 jehr ſchwer werden, durd) 
den Winter zu fommen. 

Ich möchte nicht unbeicheiden er- 
fcheinen, aber, wo es zu madhen ift, 
möchte ich nur diejes fagen, daß es 
bier eine große Hilfe fein würde, 
wenn wir wieder leider verteilen 
dürftn. 

Indem ich im Voraus allen denen 
herzlich danke, die uns auch diefes 
Jahr wieder leider fenden fünnen, 
zeichnet, mit herzlichem Gruß, 

David Toms, 


Rofthern, Sast. 





Teure Brüder! 

Auf der Weltfonferenz in Amfter- 
dam wurde von Paſtor E. Händiges, 
Deutichland, der Vorſchlag gemadır, 
und wohl von Paſtor Gorter, Rot- 
terdam, unterjtüßt, dab an einem 
Sonntage in allen mennonitifchen 
Kirchen der Welt eine Kollekte geho- 
ben werde, um uns bier in Canada 
zu helfen, unfere nod fo große 
Schuld für den Transport unserer 
Brüder aus Rußland nad; Canada 
zu bermindern. 

Wie wohl allgemein befannt, foll- 
te diefe Schuld innerhalb eines Nab- 
re8 bezahlt werden, und wir find 
nach 13 Jahren nod über $500,- 
000.00 am Stam fhuldig außer den 
Binfen. Die Schuld wäre gewiß ſchon 
viel geringer, wenn wir auch nur 
mittelmäßige Ernten gehabt hätten, 
und wenn die Preife für Farmpro- 
dufte einigermaßen günftig gewejen 
mären. 

Aus obigen Gründen und durch 
andere ſchwere Berhältniffe, wie 
Veriterbungen des Ernährers der 
Familie, haben wir eine Reihe bon 
Fällen, wo wir faum erwarten fön- 
nen, daß fie die Reifefhuldfrage al. 
Iein Iöfen werden können. Da möd- 
ten wir ihnen fo gern helfen, und es 


gilt aud) hier wohl das Apoftelwort: 
Enier trage de8 andern Laſt. 

Wenn alle Mennoniten in den ber- 
fchiedenen Zändern etwas tun möd)- 
ten, um unfere Zaiten zu erleichtern, 
dann braudte e8 für den Einzelnen 
nicht ſo ſchwer werden, und wir fönn- 
ten vielen helfen, ihre driüdende 
Schuld einigermaßen zu regeln. 

Wir fertigen Liſten an von Yami- 
lien, wo der Ernährer geitorben ift 
und die Kinder noch Fein find, und 
wir find gern bereit, wo diejes ge- 
wünſcht wird, Kopien diejer Liſten 
zu fenden, jo daß man ſich danad) 
etivas richten Fönnte beim Geben. 

Sn der Hoffnung, dab es allen 
Gemeinden möglich fein wird, an ei- 
nem Sonntag im November, eine 
Kollekte für diefen Zweck zu heben, 
zeichnet, 

mit brüderlidem Gruß, 

David Töws. 


Kinderbibliothef. 





Der erzieherifche u. bildende Wert 
einer guten Bibliothek wird in unjern 
Gemeinschaften oft nit genug er- 
fannt u. eingeſchätzt. Vielleicht fönn- 
ten wir auf diefem Gebiet etwas von 
unferer Regierung lernen. 

Die Schulbehörde des Landes 
forgt dafür, dab die Bibliotheken al- 
ler Diftriftichulen mit entiprechenden 
Büchern verſorgt werden. In norma- 
len Zeiten ſchickt ſie jährlich jeder 
Schulverwaltung eine Bücherliſte zur 
Beſtellung neuer Bücher für nicht we— 
niger als $10. Auf der Liſte iſt ange- 
merft, welche Bücher fich für die ver- 
ſchieden Grade eignen u. danach kann 
der Lehrer ſeine Schulbibliothek nach 
Bedarf erganzen. 

Die Bücher für die eriten, Grade 
enthalten meiſtens einfache Erzählun- 
gen in denen einzelne Wörter u. Teid)- 
te Ausdrücke ſich oft wiederholen. 
Diefe Bücher eianen ſich beionders 
für die Anfänger. Der Inhalt iſt fo 
einfach, daß er auch dem Fleinen A.B. 
C.ſchützen feine Schwieriafeit berei- 
tet. Den Rindern diejer Stufe macht 
die neuerlernte Kunſt des Leſens oft 
eben foldhe Freude, mie der Anhalt 
felbit; und durch viel Leſen folder 
Bücher mit wiederholenden Ausdrü- 
en erlangen fie in kurzer 
nötige Leſefertigkeit. 

Für die folgenden Grade werden 
Sprache u. Inhalt allmählich fchive- 
rer und reicher. Der Anhalt ift dem 
verichiedenen Alter, den Fähigkeiten 
u. Anlagen u. dem allfeitigen Inte- 
rejje der Kinder angepaßt. Mann 
fönnte die Leftüren der Schulbücdhe- 
reien in folgenden Arten einteilen: 
furze Geſchichten mit wiederholenden 
Ausdrücken, Tiergefhichten, Minder- 
reime, Erzählungen aus dem finder. 
leben, Märchen, Fabeln, Legenden, 
humoriſtiſche Erzählungen, Mbenteu- 
er, geograpfiihe Beichreibungen, 
Schilderungen biitorifher Begeben- 
beiten, VBiograpfien u. auch dem Al— 
ter der größern Schüler angepakt 
Novellen. Könnten wir diefer Lifte 
noch unjere chriftlihen Erzählungen 
beifügen, dann hätten wir alles was 
eine wollitändige Bibliothek braucht. 
Aber unfere Regierungsichulen da- 
ben die Religion nicht in ihrem Pro- 


Zeit die. 


gramm u. daher fehlt auch die Tekte 
Klaſſe von Büchern. 

Dagegen find unfere deutſchen 
Gemeindebüchereien meijten® nur 
mit driftl. Erzählungen verfehen, 
während alle andere Bedürfniffe un- 
berüdfichtigt bleiben. Warum wohl? 
Sit das unfer Ideal oder find wir 
bei der Zufammenitellung unferer 
Bibliothefen planlos vorgegangen? 
Ich glaube, weder eines noch daß an- 
dere iſt zutreffend. Unſer Biblio- 
thefsweien ift meiſtens neu u. nod) 
nur im Entitehben: daß wir mit 
chriſtlichen Erzählungen für die Ju— 
gend den Anfang gemacht haben ift 
wohl felbitveritändlih. Weil aber in 
den meilten Fällen die Biichereien 
bon den Nugendvereinen vermaltet 
werden, hat fich vielfach die Auffaf- 
fung verbreitet, daß in ſolcher Biblt- 
othef auch nur „chriſtliche Bücher” 
fein dürfen. Außerdem fcheint man 
zu überſehen, daß wir auch eine deut- 
ſche Kinderbibliothef brauchen. Wenn 
wir an die gegenwärtig beranmwad)- 
fende Generation denfen, dann brau- 
chen wir fie mehr als nötig. Solche 
Büchereien mühten außer den drift- 
lihen Erzählungen die vorberge- 
nannten verfchiedenartigen Kinder— 
leftüren enthalten. Auf die Alinder- 
bücherei fünnte dann die Bibliothef 
für Erwachſene nad einem ähnli— 
hen Spitem aufgebaut werden. Die 
Einführung und Verwaltung jol- 
cher Bibliothefen dürfte wohl die 
Aufgabe der Nugendvereine, Ge— 
meinden oder Diftriftverwaltungen 
fein. 

Weil wir alles Neue mit einer ge 
wilfen Zurüdbaltung. begegnen, fo 
mag auch diefer ausgeführte Gedan- 
fe bei manchem wenig Anklang fin- 
den. In Wirflichfeit ift e8 aber nichts 
Neues, jondern etwas bereit3 Aner- 
fanntes, wenn auch in einer andern 
Form. Denfen wir an die Fibeln 
und Lefebiicher in der alten Heimat, 
mit den Fabeln, Märchen, Tierge- 
ſchichten, Naturbeichreibungen uſw. 
Es war uns allen, den Lehrern, Pre— 
digern, Vätern und Müttern, ganz 
felbftverftändlih, daß wir gerade 
folhe Leſebücher brauchten und kel— 
ne andern. ®enn das für Rukland 
das Richtige war, fo iſt es, meiner 
Anfiht nah, bier in Canada nod 
notwendiger, dab wir ſolche deutiche 
Büchereien einführen. Schon aus dem 
Grunde, weil den lindern diejes alles 
im Englifhen aeboten wird; e8 ift 
notwendig, ihnen auch die Schäße ber 
deutichen Literatur frühzeitig zu er- 
Ichließen, damit fie die deutiche Spra- 
che nicht als minderwertig und über- 
lebt betradhten und bon fich mweilen. 

G. &. Schmidt. 


Eu a re 
Todesanzeige. 


Den 23. Oft. ftarb im Alter von 
fait 70 Jahren, nad furzem, aber 
jhwerem Leiden, rau  SSelene 
Willms, geborene Did (früher Alt. 
Salbitadt, Taurien, Süd-Rußland). 

Die Beerdigung findet am 26. 
Dftober in der Kirche der Schönmier 
fer Mennoniten Gemeinde zu Win- 


nipeg ftatt. 
Die Kinder, 
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Aus der Ferne. 





Meine lieben Geſchwiſter und 
Miflionsfreunde im SHeimatlandel 
Möchte der Trojt des Herrn jedes 
traurige Herz erfüllen, und jedes 
freudige Herz jtärfen und dankbar 
machen! 

Bereit3 find über vier Monate 
berjtrichen, feitdem Ihr etwas aus 
der Ferne geleien; wie ſchnell find 
diefe Monate dahingeeilt, nachdem 
fie vor überfind, wenn es auch lange 
fcheint, wenn fie vor und liegen. 
Durch manche Wellen des Lebens ijt 
auch mein Schifflein gegangen jeit- 
dem, und wenn fich die Wellen aud) 
mandmal hoch türmten, jo gab der 
Serr wieder herrliche, glatte See. 

Sc ſchreibe dieſes auf dem Feſt— 
lande Siam, wohin die Wellen des 
Lebens mein Schifflein getrieben, 
feit ich das letzte Mal ſchrieb. Wie 
Ihr ja ſchon wißt, hat fi) der Ein- 
fluß unſeres Miffionswerfes unter 
den Hakkas weit über die Grenzen 
unferes früheren Feldes hin ausge- 
breitet, und ſogar fam ein Ruf für 
dieje bejondere Verjammlungen und 
Bibelfonferenzen unter den vielen 
hundert taufenden Chinefen in Si— 
am. Unſere Geſchwiſter in Shang- 
bang gingen mit, obzwar fie mid) 
gerne nicht jo lange von zu Haufe 
gejehben hätten, wie es diejes Mal 
der Fall iſt, und fo folgte ich dem 
Rufe in Jeſu Namen, nicht wifjend, 
was alles damit verbunden jei. 

Der Herr, der alles weiß und re- 
giert, fah im Voraus, dab ich wohl 
recht anjtrengend in der Arbeit fein 
würde, und darum jorgte er dafür, 
dab ich, nachdem ich die Tekte Arbeit 
in Swatow in der Haffa-Gemeinde 
beendigt hatte, eine Woche ſehr jtär- 
fende und erfrifchende Ferien haben 
durfte — in Hongkong. Was ich nie 
gedacht habe, hatte er im Plan. Ein 
mwohlhabender dhinefiiher Bruder 
fam zum Schiff, mi in Empfang 
zu nehmen, den ich nicht fannte, Er 
aber mwuhte bon meinem Kommen 
u. nahm mid in fein recht modernes 
Heim auf, und forgte dafür, daß ich 
diefe Woche die beite Erholung ha- 
ben durfte, die ich mir hätte wün— 
fhen dürfen. VBewirtete mich frei in 
beiter Weife, und faufte mir Nleider 
und Schuhe, beforgte mein Ticket 
zurücd und brachte mich wieder auf's 
Boot. — Ich ftaunte, als ich ſah, 
wie der Herr mich führte; jo anders 
als ih gedacht und geplant hatte. 
Es war jehr erfrifchend und jtär- 
fend, und ob, wie danfte ich meinem 
Seiland, der mid; Schritt für Schritt 
führt. 

Als der Tag meiner Abreife fam, 
wurde e& fehr jtürmifh, und den 
Abend vorher mußten drei Dampfer 
im Safen bleiben, die ſchon ausge— 
fahren waren. Mir fam es bebenf- 
lich vor, aber der Herr aud aller 
Stürme bedrohte den Wind und die 
Wellen, und bis ich das Schiff be- 
ftieg, war & ruhig und der Sturm 
vorüber. Ich hatte eine ſehr angeneh. 
me Seereije, obzwar es für mich im 
beiten Falle nie ein Vergnügen ift. 
Meine Reifefoften waren von dem 
Shiffsarzte beglichen, in deſſen Ka- 
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bine id) aud) Pla fand. Freudig be- 
grüßten mich die chineſiſchen Ge- 
ſchwiſter in Bankok, wo meine erite 
Arbeit jein jollte, 

Es war recht anjtrengend — je- 
den Tag drei, meiltens vier, Ber- 
jammlungen am QTage abzuhalten, 
aber der Herr gab viel Gnade. Ich 
war jehr überraiht, nachdem ich 
über die wahre Wiedergeburt geipro- 
hen hatte, und dann zum eriten Mal 
aufforderte, wer da wiſſe, daß er 
nicht wiedergeboren ſei und nicht die 
Heilsgewißheit habe, jet aber dte 
völlige Heilsgewißheit juchen möchte, 
aufitehen ſolle, fait die ganze Ver— 
fammlung ſich erhob. Sch erjuchte 
fie, fih wieder zu ſetzen, denn id) 
dachte, es fei nicht Klar genug gewe— 
fen, und wiederholte jehr deutlich, 
was ich gejagt hatte, und erſuchte fie 
jegt, wer mwahrlidy nicht Heilsgewiß- 
heit habe und fich jegt völlig Jeſum 
ergeben möchte, ſolle jegt nad) vor- 
ne fommen. Und fiehe, alle die vor» 
ber aufgejtanden, famen nad) vorne. 
€3 war eine bewegte Gebetsitunde, 
und Gott lob für das Wehen Seines 
Geiſtes. Ach möchten doc alle, die 
jih vor dem Herrn beugen, zur 
wahren Wiedergeburt fommen. 

Ich war gerufen, unter den Chi- 
nejfen zu arbeiten, und doch baten 
fie, daß ich auch in vier Siameftichen 
VBerfammlungen arbeiten möchte. 
Natürli alles durch Dolmeticher, 
aber das bin ich jet auch ſchon recht 
gewohnt. Als ich ber fam, bat id) 
den Herrn, daß Er mir doch wenig- 
jtens eine Seele aus den Siamefen 
ſchenken möchte, mit der ih um Er. 
rettung der Seele beten dürfe; und 
ob, treu ilt der Herr, — Er bat mtr 
nicht nur viele Seelen unter den 
Chineſen bier geichenft, fondern e3 
war auch mein Vorredht, mit weit 
mehr al3 hundert von den Siamejen 
um Vergebung der Sünden zu beten. 
Geſchwiſter, wenn ich dann fo das 
Wehen des Geiſtes Gottes jehe, und 
mir all diefer Segen zuteil wird, 
dann fühle ich jo unmwert, und ſchaue 
dann hinüber, weit iiber’3 Meer, wo 
in China und auch in Amerifa fo 
viele oft für mich auf ihren Knien 
gelegen und den Segen Gottes ber- 
ab gefleht haben. Sch darf jagen, dab 
fait jedes Mal, ehe ich auftrat, das 
Wort zu verfündigen, meine Gedan— 
fen hinüber gingen, dahin, wo man- 
he fire mich beteten, und das gab viel 
Kraft und Mut. Es war auch nicht 
alles8 auf Roſen, es gab aud recht 
fhwere Arbeit, und e8 war fo unfäg- 
lich traurig, zu ſehen, wie moderni- 
ſtiſche Miffionare und auch eingebo- 
rene das Wirfen de3 Geiſtes Gottes 
hinderten. 

Die Miffionsarbeit in Siam iſt 
über hundert Nahre alt, und mande 
Miffionen haben hier viele Jahre 
gearbeitet, und dann zu fehen, wie 
fo wenig erreicht ift worden, das 
macht doch das Herz fo traurig. Wie- 
der auf anderen Stationen war die 
Arbeit des Geiſtes Gottes jo merf- 
lich zu ſehen, die Er durch treue Bo— 
ten Gottes gemwirft hat. Was habe 
ih fie Unterfchiede geſehen in der 
Miffionsarbeit folder, die Findlich 
auf dem PBibelalauben im Geifte 
Ehrifti hier arbeiten, und denen, die 
Moderniften geworden find — und 


in wel einem traurigen Zuftande 
folche Arbeit ift. Gott fei Dank, daß 
noch einige unter den Miffionaren 
auch hier in Siam find, die auf 
wahrhaftem Bibelglauben jtehen. Es 
find derer nur wenige, aber mit ein. 
gen habe ic wahre Geijtesgemein- 
ihaft dürfen pflegen. Aber auch je- 
ben durfte ich, was fie immer wieder 
gejagt haben: Ihr wißt nicht, was 
für einen ſchweren Stand wir bier 
haben. Nein, mandye wollen nichts 
bon den Zeichen der Zeit und der 
nahen Wiederfunft unſeres Herrn 
hören. In einer großen Mädchen- 
ichule, wo ich gebeten war, einige Er- 
wedungsverjammlungen abzuhalten, 
und fie gehört hatten, wie ich über 
die Zeichen der Zeit ſprach, jegten 
fie die Bedingung, da ich nicht über 
die Zeichen der Zeit ſprechen werde. 
Sch fagte, daß ih dem Herrn ver— 
fprodhen habe, nur von Ihm allein 
meine Befehle zu erhalten, was ich 
predigen und was ich nicht predigen 
jolle, und jomit waren die Verſamm— 
lungen nicht mehr im Programm. 
Sit es nicht traurig, wie fie abfichtlich 
ihre Augen vor der nahen Gefahr 
ſchließen, und dann, o wie fchredlid), 
ohne jegliche Rettung ins Berder- 
ben jtürzen werden. Wie lacht und 
höhnt die moderniſtiſche Chrijtenheit 
und ihre Leiter über das nahe Wie- 
derfommen des Herrn. — Und das 
Miflionare, die gefommen find, das 
Evangelium des SHeilandes zu ver- 
fündigen. Sit & dann ein Wunder, 
dab das Miffionswerf unter den 
Siamejen jehr ſchwach iſt, nach über 
hundert Sahren? Wie wenige und 
wie fein find die Kirchen und Ge- 
meinden bier, nach all den Sahren! 
Und dieſes find hoch gebildete Mif- 
fionare!? 

Darum war e8 mir jehr tröftend 
und erquidend, als vor einigen Ta- 
gen ein Miffionar zu mir fam, mit 
tränenden Augen, und fagte, daß 
er völlig am Ende mit jich jelbit fei, 
und ſehe, wie er fo ſündig fei, und 
verlange jo nad) Frieden mit Gott. 
Wir fnieten und weinten miteinan- 
der, und beteten miteinander, und 
der Serr erhörte die Gebete. Als wir 
bon den Knien aufitanden, gab ich 
ihm mein Käſtchen mit bejonderen 
Bibelſpprüchen für fuchende Seelen, 
welches ſchon viel Segen gewirft, 
und der Serr gab ihm den Vers, der 
gerade für ihn paßte, ja, fait wört- 
lich verſprach, warum er gebetet hat- 
te. Wie dann fein Angeficht aufleudy- 
tete, und wie er jo freudig von mir 
ging! Das mar überraichte Freude 
für mid. Aber Gott ſei Dank, da 
Er auch noch fogar folden die Augen 
öffnen fann, die jhon Sabre lang 
Miſſionare geweſen, aber nicht wie— 
dergeboren waren. — Eine Miſſio— 
narin von China fchrieb mir kürzlich, 
wie fie ſich geſehen habe in ihrer 
Sündigfeit, und wie fie fo ein Ver— 
langen nach der Fülle des Geiftes 
gehabt, und der Serr fie in Berüh— 
rung mit geilterfüllten Miffionaren 
geführt u. fie fih dem Herrn überge- 
ben babe. O, Gott fei Dank, daf 
auch unter den Miffionaren einige 
nod aufwachen. Möchten doch bald 
alle falihen, ja blinden Blindenlei— 
ter aufwachen und fi zu Gott keh— 
ren. 





28. Oktober, 


Noch nie habe ich den Buddismus 
in ſolch blühendem Stande gejehen, 
wie jeßt in Siam. — Dann jind die 
Götzendienſte in China nur Kinder. 
fpiel. Hier jteht der Buddismus auf 
dem Gipfel der Macht. Noch nie ha- 
be ich ſolche Tempel gejehen — jo 
fojtipielig und fo pradtvoll. Es ift 
weit über mein Bejchreibungsbermö. 
gen. Bejonders der Tempel im Ko— 
nigspalaft. Sole Delgemälde, und 
fo erjtaunlich viele u. koſtſpielige ha— 
be id) in meinem Leben noch ndht ge- 
fehen. Und fo viele derjelben und fo 
großartig, daß man in China und 
Japan nichts dergleichen, ja nicht 
einmal annähernd, hat, wie e8 bier 
Sana und Gebe ijt. Ein Tempelturm 
iit etwa 320 Fuß hoch, mit Pfahnen 
bededt, jo glänzend und ſchön, inte 
ähnliches in Amerifa nicht zu finden 
iit; dann all die anderen Gebäude, 
die in Verbindung mit dieſem 
Sauptturm find, ift nicht zu bejchrei- 
ben. Dieje8 in Ordnung zu halten 
nimmt QTaujende und Millionen in 
Anfprud. Dann bemerfe id die 
Hunderte von Prieiter, melde in 
bell-gelb gekleidet, die Straßen fül- 
len. Als ich kürzlich des Morgens 
auf einer Straße zum Zuge fuhr, 
ſah ih auch der einen Gtraße 
mehre als 36 Prieſter in ihren gel- 
ben Gemwändern, Körbe tragend, die 
Straße entlang geben, ihren Bedarf 
zu erbetteln. Alle befommen in Fül- 
le alles, was die Leute haben und 
eſſen, Frucht und Reis und aud) 
Geld. Dazu find die Tempel mit den 
ihöniten Sachen ausgeitaftet. Es 
würde unwürdig jein, in China ei- 
nen Vergleich anzuitellen. Und wie 
ih dann wiederholt gehört, wie die 
Prieſter in Scharen täglich ihre Got- 
tesdienjte haben, und ihre Sprüche 
bor Buda berfagen. Der größte 
ſchlafende Budagögen, den ich geie- 
ben habe, ijt hier in Banfof, und iſt 
etwa 153 Fuß lang, und jo dalie— 
gend, rechne ich, dab fein Leib etwas 
mehr als 30—40 Fuß hoch ift. Die- 
je Figur mit Laquire und Gold zu 
überziehen, wie viel mag e8 wohl 
fojten? Wenn ich dann dagegen die 
ärmliche Miffionsarbeit mit den mo- 
derniftifchen Miffionaren, die nicht3 
Beſſeres bringen fönnen, mit diejem 
koloſſalen Götzendienſt vergleide, 
dann denke ich immer wieder an die 
Worte eines Theathervorſtellers, der 
zu einem Chriſten ſagte: „Ihr ſtellt 
die Wirklichkeit dar, als ſei es Aus. 
gedachtes, und wir ftellen das Aus. 
gedachte vor, als ſei es Wirklichkeit.” 
D mie traurig. Gott helfe unferen 
Millionen und Miffionsarbeitern. 

Banfof, die Sauptitadt, ift eine 
ſehr hübſche Stadt, und alles jcheint 
in Wohlſtand zu leben, und daher 
wenig Bedürfniß für Gott und Gött⸗ 
lichkeit. Sehenswürdigfeiten aibt e8 
bier viele. Beſonders intereſſant 
war, die Schlangenfarm zu jehen. 
Hier hat die Regierung eine ziemli- 
che Anzahl der aiftigiten Kobra, und 
einige andere fehr giftige Schlan- 
gen, um bon ihnen das Gift oder 
Venem zu nehmen, um Antidote für 
Schlangenbiffe und fonitige Gifttie- 
re zu nehmen. An gewiſſen Tagen, 
um 10 Uhr morgens, fommen zivei 
Männer und gehen in die Bezäu- 


nung. Einer nimmt die Haube ab, 
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wo ein Haufen der Schlangen liegt, 
ſchart ſie mit einem Stock oder mit 
ſeinen Füßen alle aus ihrer Ruhe, 
und jagt ſie auseinander, bis ſie ſich 
im Zorn gegen ihn richten, um ihren 
Todesſtoß auszuführen. Wenn die 
richtige ſich aufgerichtet hat, hält er 
mit dem Stock ſie am Schwanze oder 
ſonſt wo feſt, faſt dann langſam von 
forne, ſo daß er ihr gerade in die 
Augen ſehen kann, an den Hals, und 
wunderbar, daß ſie nicht ſpringt. 
Er hebt ſie dann am Kopfe auf und 
mit der andern Sand hält er den 
Schwanz. Der andre Mann hat ei- 
nen Kleinen runden, holen ®lastel- 
ler, fait fie an der Nafe und drückt fo 
lange, bi$ fie einen großen oder zwei 
Tropfen Gift in den Teller jpett. 
Dann füllt er der Schlange etwa ein 
oder zwei Ehlöffel Milch ein, und 
dann wirft der andre fie ind Waffer, 
wo fie etwas umher tobt, und ſich 
dann wieder zur Ruhe begibt. Dann 
nehmen fie die nächite Schlange, aber 
feine biß die Männer. Die Tängjte 
Robra war mohl bei fieben Fuß 
lang und demnach did. Obzwar es 
alles jo ſchön fah, dachte ich, daß ich 
doh nicht ihre Stelle einnehmen 
würde. Sch glaube jedoch, fie wagen 
ihr Zeben dran, und retten dadurd) 
viele Leben, die von den Schlangen 
gebiffen werden. Ach daß wir To un— 
fer Leben für Sefus wagen möchten. 

Will's Gott, reife ich nädhften 
Dienstag, den 13. ab, direft nad 
Shanghang, wo die Gejchwiiter fchon 
fehr warten werden, denn fie wollen 
dann die neue Kirche einweihen, wo— 
bon ich vielleicht in nächſter Zeit 
mehr berichte. 

Grüßend. 
F. J. Wiens. 

Shanghang, Via Swatow, 
China, den 9. Sept. 1936. 


Ans der rußlanddentſchen Arbeit. 





Zur Stüßung des deutichen Win- 
terhilfswerfes ift von den Rukland- 
deutfchen in Amerifa eine Samm- 
lung von gedörrtem Obit in An- 
griff aenommen worden, deren Xni- 
tiative vom Verbande der Deutſchen 
aus Rußland in Berlin ausgeht. 
Wir führen diefe Sammlung in 
Reedley, Calif., durch, wo die dortt- 
ge Ortsgruppe die Arbeit bereits 
erfolgreih begonnen bat. Dieſe 
Obſtſammlung für das deutfche 
Winterhilfswerk iſt für uns ein Aus. 
druck unserer Verbundenheit mit 
dem deutichen Volfe und ein Fleiner 
Danf für das, was Deutichland an 
unfern Brüdern getan hat. Wir ridh- 
ten an die Ruklanddeutichen in Ame- 
rika die herzliche Bitte, uns bei dte- 
fer Obftfammlung mit Geldern zu 
unterftüten, um fie erfolgreich zum 
Abſchluß zu bringen. Die kleinſten 
Gaben werden mit Danf angenom- 
men. Diefelben find an den Unter. 
zeichneten einzufenden. 

Seora Rath, Paſtor. 
Janſen, Nebrasfa, U.S. A. 


Zum 50fjährigen Jubiläum der 
Blankenburger Konferenz 
(vom 24. — 29. Aug. d. X.) 
gewidmet von Auguſt Rüder. 





Himmliſcher Mönig Deiner Chrift- 
gemeinde, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Die Du mit Deinem teuren Blut 
erkauft, 

Die unter Deinem Kreuze ſich ver— 
einte, 

Als Deine Schar mit Deinem Geiſt 
getauft; 

Die Dich erkannt und freudig an 
Dich glaubt: 

Wir ſind Dein Leib, und Du biſt un— 
ſer Haupt! 

Hier knien wir an Deines Thro— 

nes Stufen 

Und beten Dich in tiefer Demut an. 

Du haſt Dein Volk geſammelt und 


berufen — 

Sa, Du haft Großes, Herr, an uns 
getan! 

Drum fteige heut’ in vollem Nubel- 
or 

Zu Bir, dem Herrn, ein Lobgeſang 
empor! 

Du haft gefegnet uns feit mandhen 

Sahren, 


Zum Kampf gerüftet uns mit neuer 
Kraft; 

Saft oft, wenn betend wir verſam— 

melt waren, 

Den Glauben uns geitärft, wenn 
wir erichlafft. 

Du gabit Dein Wort durch treuer 
Zeugen Mund 

Sm Kampfe fiir Dein Neid) und Dei- 
nen Bund. 

Mir find Dein Volk, und Du bift 

unfer Meiſter, 

Zu Deinem Dienste haft Du uns ge- 
weiht. 

Du bift der Seld im Kampfgewühl 
der Geiſter, 

Der Sieger in dem großen, beil'- 
gen Streit. 

Ein Sammelpunft ijt diefe Stätte 
bier, 

Wo wir uns fcharen um das Kreuz— 
panier. 

So wollen wir Dir Danfesopfer 

bringen, 

Wir legen Dir uns felbft auf den 
Altar; 

Froh follen unſre Lieder Dir erfltn- 


gen 
Von Deiner bluterfauften Nünger- 


ſchar. 
Heil dem, der für uns ſtarb am 
Kreuzesſtamm, 
Dem Gottesſohn und dem erwürg— 
ten Lamm. 
Eingejandt von %. W. M. 
Bericht 


der Einnahmen und Ausgaben der 
inneren Miſſion der Can. Konferenz 
vom 30. Juni bis 7. Okt. d. J. 





Einnahmen: 
Par in d. Bank Juni 30. $ 6.67 
Berath. Sem. Man., 168.54, 


99.49, 66. 35 257.38 
Bethesda Gem., Langham, 

Sask. 25.00 
Dundurn Gruppe Sask. 4.00 


Eigenheim Menn. ®em., Roft- 


bern, Sasf., 15.00, 7.34 92.34 
Norditern Sem., Drake, Sasf. 

10.00, 175.00, 130.00 315.00 
Nofenorter Sem. Sask. 45.00 
Schönwieſer Gem. Man. 15.00 
Vancouver Gruppe B. €. 2.35 
Waterloo Ritchener Menn. 

Gemeinde 51.20 
Roar Gem. Langham Sasf. 15.00 


MWhitemater Gruppe Man. (für 
Kirchenbau zu Coahlan) 
Eigenheim Menn. Gem. 


1.60 
" 11.66 


Norditern Gem., Dundurn * 10.35 





M.E. Gem., Herbert, Sask.“ 3.75 
x. Epp, Whitewater, Kanſ.“ 1.40 
Rofenorter Gem., Sague “ 1.40 
Kinſen von der Banf .90 
$792.74 
Ansgaben: 

Für Miffionsreifeunfoiten an 

verichiedene Prediger $ 26.33 


Unterftügung f. innere Miffion 
an unbemittelte Prediger 


12:monatlich 180.00 
Gehalt Benj. Ewert 180.00 
Kirchenbau zu Coahlan 37.40 


Marken, Schreibmaterial und 





Steuer in der Bank 8.70 
Bar in der Bank 360.74 
$792.74 


Wir Sprechen den Gemeinden un- 
feren innigen Danf aus für die ein- 
nelaufenen Gaben. Vergelt’8 Gott. 
Die Arbeit der inneren Miffion 
fonnte ungehindert weiterbetrieben 
werden jeit der Konferenz in Drake. 
Für ungefähr zwei—drei Monate 
find die Mittel noch vorhanden, und 
wir haben das PBertrauen, dab alle 
ihr Teil tum werden, dab weiter 
fann geholfen werden. Wir ermwar- 
ten auch noch mehr ®aben für den 
Kirchenbau zu Coahlan. 

Die fchwerite Zeit kommt nad 
Neujahr, wo etwa 4 Monate jehr 
wenig Gelder einfließen. 

Wir erflehen den Segen des 
Herrn auf die Arbeit der inneren 
Miſſion, ſowie auch auf die ganze 
Arbeit der Konferenz, daß die Beill— 
gen möchten geſchickter und tüchtiger 
werden in der Gemeinde Jeſu Chri— 
ſti, und daß Sünder für Ihn möch— 
ten gewonnen werden.. 

Dem Herrn die Ehre für alles, 

J. N. Söppner, MRaffenführer. 
Bor 397, Altona, Man. 


40 Nahre Miflionar. 
Zum Anbilänm von Miflionar 
Johs. Klaaßen, Heilbronn. 

Pr. C. Nudam, der Vorſitzende 
unſeres Miſſionskomitees ſchreibt in 
den Gemeindetag-Briefen vom Sep- 
tember 1936 ©. 193,94: 

„In dieſem Jahre werden es 40 
Jahre, daß Johs. Klaßen (Aus La— 
defop, Molotſchna Kolonie, Süd— 
Rußland ſtammend) in den Dienſt 
unſerer Miſſion trat. Mit großer 
Sinaabe bat er in dieſen Jahren ge— 
wirft. Auerit in den Troppen. Dar- 
nad, als feine Geſundheit dies nicht 
mehr zuließ, in Europa. Es wird 
wohl niemand fin viele Gemeinden 
aus eigener Anſchauung kennen als 
er. Ueberall fand er ein offenes Ohr. 
Allenthalben bat er Serzen für bie 
Miſſion gewonnen. 

Als Bruder Alaken fich meldete, 
um für unſere Miſſion hinauszuzie- 
hen, hatte das Miſſionskomitee Be— 
denken, ihn auszuſenden im Blick 
auf die traurige finanzielle Lage. So 
war e8 auch in all den 40 Jahren. 
Aber diefe Schwierigkeit fonnte Br. 
Klaßen nicht auriikhalten. Er fannte 
das Wort: „Er, der euch ruft, ift ge— 
freu, er wirds auch tun“. Ob dad 
Miſſionskomitee ihn nötig hat. muR- 
te er nicht. Daß die Miffton ihn nö- 
tia bat, mußte er. Er wußte auch, 
dab für ihn ein Pla war zu wirken. 





&o ift Br. Klaßen binausgezogen. 
Einige Sahre fpäter iſt das Miffions- 
fomitee dankbar, dab diefer Mann 
binausging und es ward von ihm 
aefprohen al3 von einem aeliebten 
Bruder. 

Johs. Klaßen iſt Miffionar von 
ganzem Herzen. Das iſt das Geheim- 
nis feines Einfluſſes bei den Oſtin— 
diern und bei den Europäern. Er hat 
in unferen niederländiichen Gemein— 
den, auch bei mehreren ihrer Predt- 
ger, die Liebe zur Miſſion erweckt. 
Als für unſere Miffion die aller- 
fchwerften Zeiten angebrocdhen waren, 
kurz nach 1920, als man befürchtete, 
daß ihr Werf nicht fortgefeßt werden 
fönnte, bat Br. Klaßen feine Rund. 
reife, anfänalih im Auftrage der 
Die erite Reife nahm im Nanuar 
1922 ihren Anfana und umfahte 30 
Semeinden. Das iſt ein Wendepunkt 
geworden. Dadurch ift die Miffion in 
unferen Gemeinden befannt newor- 
den. Dasfelbe hat Br. Mahen in 
Deutichland, der Schweiz, Polen u. 
Frankreich getan. Ueberall in der 
Miſſion wird jetzt iiber abnehmende 
Miſſionsgaben geklagt. Allein bei 
uns bewegten ſich die Beiträge in 
dieſen Jahrn in ſteigender Linie. 
Das iſt zu einem guten Tel das 
Werk diefes Mannes. Möge er unſe— 
rer Miffion noch eine Reihe von Nab- 
ren erhalten bleiben! 

Br. Johs. Klaßen wurde auf Ko- 
ften der &emeinde Petershagen in 
Süd-Rußland in St. Chriichona bei 
Bafel ausgebildet. 

Im September 1896 Tam er m 
unfer Land, nachdem er am 9. Numi 
1896 zum Prediaer eingejeßt wor— 
den war, um zu Rotterdam in der 
Miſſionsſchule die holländiiche und 
malaifhe Sprachen, indiihe- und 
Miſſionsgeſchichte und darnach auch 
die Batakſprache zu lernen, weil er 
fiir Sumatra beitimmt war. Darnach 
unternahm er eine Reife durd Sid» 
deutichland, die Schweiz und Ruß. 
Iand, wo er am 16. Auguſt 1898 m 
der Kirche zu Petershagen zum el. 
teften und Miffionar ordiniert wur⸗ 
de. Am 3. Februar 1899 wurde er zu 
Amiterdam ausgeſandt und fam am 
6. April in Margaredja auf Naba 


an. 

Die erften 41% Nahre Fonnte Br. 
Klaßen in auter Geſundbeit arbeiten. 
Dann erfranfte er im Oktober 1903 
und hatte feitdem viel an Malarta 
und Dyſenterie zu Teiden. 1905 muß- 
te er mit feiner Frau und feinem 
Töchterhen Selene, da8 am 1. No- 
vembr 1904 aeboren war, heimfeh. 
ren. Er nahm feinen Aufenthalt in 
Tübingen, um Medizin au ftudieren. 
1908 mar feine &efumdheit ſoweit 
heraeftellt, dak er wieder nach Naba 
zurückkehren fonnte. Er murde in 
Kedoeng Vendialin itationiert und 
verzog ein Jahr ſpäter nach Kaioe 
Apoe. Aber feine Geſundheit hielt 
nicht ftand. 1913 mußte er auf's 
neue nah Europa zurück Er ließ 
fih in Seilbronn in Württemberg 
nieder. Noch einmal beſuchte er Na- 
va. Es geſchah um Miſſionar Thie- 
ken, der in Urlaub in Euroba weil. 
te, zu vertreten. Nom 24. April 
1993 bis 8. Jannar 1925 befand er 
fih auf Marnaredin und darnadı 
befuchte er unfere Miffionsftationen 
auf Sumatra und fam am 6. März 
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1/ Rurze Velanntmacdungen u. Uns 
geigen müjjen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um Werzögerung in der Bufens 
Dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Bojtitation an. 

8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
bem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmertſamkeit zu ſchenken. Auf 
dDemjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bis mann 
das betreffende Abonnement bezahlt 
iſt. Auch dient diefer Zettel unferen 
Xejern als Bejcheinigung für die eins 
gezahlten Xejegelder, welches durch 
bie Wenderung des Datums angedrus 
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Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit ans 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 











wieder in Heilbronn an. Wie jehr 
Johs. Klaaßen es aud münchen 
mochte, ſein Arzt erlaubte es ihm 
nicht mehr für länger nach Indien 
zu gehen. 

Br. Klaaßen hat der Miſſion ge— 
dient mit all ſeinen Gaben. Viele 
Sabre ſtand ihm feine Gattin Mag— 
dalena Horſch treu zur Seite. Sie 
war mit ihm verbunden im Herrn 
und teilte mit ihm Freude und Leid. 
Es war ein großer Berluit, als fie 
am 27. September 1929 itarb. Aus 
ihrer Ehe find jechs Kinder ermady* 
fen. Selene Klaaßen verheiratete jich 
mit unferem Miflionar Hermann 
Schmitt. Maria verheiratete ſich mit 
unjferem Miffionar DO. Stauffer. 
Zwei jüngere Töchter, Dora und 
Gertrud, Zwillinge, ſind noch in 
Deutihland. Der einzige Sohn 
Sans hat Medizin jtudiert und hoff- 
te Miffionsarzt zu werden. Die Zeit- 
umitände haben dies verhindert. 

Br. Klaaßen umd nicht weniger 
unjere Miffion haben allen Grund, 
mit Danfbarfeit auf diefe 40 Sabre 
zurüdzubliden.. Wir wollen einge- 
dent fein de8 Wortes von Samuel: 
Eben-Ezer, das iſt: „Bis hierher hat 
der Serr aeholfen.” — 

Wir freuen ums über dies freund- 
Jihe Gederfwort von Vr. Nydam 


Mennsnitiiche Rundſchau 


und ftimmen mit ihm ein in den 
warmen Dank für alles, was Br. 
Klaaßen für unfere Mifjion getan 
bat und in den herzlichen Wunid) 
und die Bitte, Gott möge uns ihn 
nod) lange erhalten in jeiner großen 
Arbeitskraft und Freudigfeit. 
Ehr. Neff. 
— Menn. Blätter. 


Befanntmahung und Einladung. 





Nach dem Beispiele früherer Jah? 
re plant die Menn. Lehranitalt zu 
Gretna, Man., in diefem Jahre wie: 
derum eine „Bibelwoche“ zu organi- 
fieren, welche, jo Gott will, vom 15. 
bis zum 20. November im Saale 
der Anitalt abgehalten werden joll. 

Aelteſter Jakob Janzen von Bri- 
tiſch Columbien hat zugeſagt, mit 
dem Worte zu dienen. An den Nach— 
mittagen ſoll der Galaterbrief durch— 
genommen werden. An den Abenden 
werden andere bibliſche Vortrage 
folgen. 

Die Bibelwoche beginnt Sonntag, 
den 15. November, um 7 Uhr 
abends. An den folgenden Tagen, 
bis zum 20. November einichließend, 
werden die Vorträge zweimal täg- 
li jtattfinden, und zwar an den 
Nahmittagen von 2 bis 4 Ubr, an 
den Abenden von 7 bi3 9 Uhr. 

Alle diejenigen, melde tiefer tn 
das Wort Gottes eingeführt werden 
mödten, find bralich eingeladen, ſich 
an diefer Bibelmoche zu beteiligen. 

Für Unterkunft und Beköſtigung 
ausmwärtiger Beſucher fol geiorgt 
werden. 

Sm Yuftrage 
der Anitalt, 


des Direftortums 
G. 9. Peters. 


Hod)zeiten 


in Kitchener gehören zu den größten 
Seltenheiten. Am 11. Oft. jedoch 
fand nach etwa vierjähriger Unter: 
bredung wieder einmal eine joldhe 
itatt. Es war nämlid Br. Iſaak K. 
Epp, früher Grünfeld in Südruß— 
land, gegenwärtig Lehrer in der Bi- 
belichule in Dalmeny, Sasf., dem es 
gelang, die Ontariver ganz unerivar- 
tet auf die Beine zu bringen. Nad)- 
dem er etlihe Monate mit jeiner 
ihm Berlobten, Tienden K. Rempel 
in Rlitchener, früher Millerowo, Don- 
gebiet, nur brieflich verfehrt hatte, 
erihien er ausgangs September per- 
ſönlich bier. Es bedurfte nur eines 
furzen Ganges durd die Straßen 
der Stadt, da war die Sache offen® 
bar. Kitcheners drabtloje Telephonie 
hatte irgend wie Wind gefriegt, und 
num war's mit dem jchönen Geheim- 
nis aus. Die bisherige Ruhe ſchlug 
um ins Gegenteil. Es begann ein 
Rüſten und Vorbereiten. „Shomers“ 
fanden ſtatt. Daß es auf dieſen 
„Showers“ wirklich ſchauerlich zu- 
ging, kann man durchaus nicht be— 
haupten, aber ſo viel kann man wohl 
fagen: Wenn die Geſellſchaft plöß- 
lich, wie auf’8 Kommando, drauflos- 
„ſchmunzelte“, dann mögen die Leu— 
te im nächſten Quartal wohl aud, et- 
was dabon vernommen haben. Das 
Geſchenkebringen wollte fein Ende 
nehmen. Qualität und Quantität 
diefer Geſchenke zeugte deutlich, daB 
unfer arme® Ammigrantenvölflein 


feit 1924 im materieller Hinficht 
ziemliche Fortſchritte gemacht Hat. 
Aus dem früheren „Rufjian People” 
(„eujhit Pöbel“, wie jemand über- 
jegte) find „real Canadians“ gewor⸗ 
den. Am 11. Oft. nun jollte die Fei— 
er ihren. Höhepunft erreichen. Vor- 
mittags hatte die M. B. Gem. in ih- 
rer Kirche auf 53 Church Str. ihr 
Erntedanffeit, und das Brautpaar 
hatte ſchon ‚allein im Sinblid auf die 
Ernte der legten Wochen gewiß nicht 
am mwenigiten Urſache, Erntedanf- 
fejt zu feiern. Die Kirche war ge- 
ſchmückt und bis auf den legten Plaß 
gefült. Nicht weniger am Nachmitta- 
ge. Prediger H. Sanzen vollzog die 
Zraubandlung und jdhilderte „das 
Wohnen der Hütte Gottes bei den 
Menſchen“, nah Offb. 21, 3. Pred. 
Safob Reimer aus Steinbadh, der 
auch gerade zugegen war, ſprach über 
den himmliſchen Brautführer, wie er 
mit feiner erfauften Braut „aus der 
Wüſte diefer Welt heraufiteigt, wäh” 
rend fie, die Braut „ſich lehnt auf 
den Arm ihres Freundes“, nad) Ho- 
belied 8, 5, um dann „die Hochzeit 
des Lammes“ zu feiern. Klaviermu— 
fit und Chorgefänge mechielten ab 
mit dem Gemeindegeiang. Dann 
fand im Unterjtod der Kirche das 
Mahl itatt, an dem etwa 185 Perſo— 
nen teilnahmen. Abends fand, wie 
gewöhnlich an den Sonntagen, Pre’ 
digtgottesdienst jtatt. Prediger Boldt 
führte aus, daß es auf Grund ber- 
fchiedener Schriftitellen jehr gut ei, 
dab der Menſch bis zu einer gewij- 
ſen Zeit „allein“ fein; da dann aber 
eine Zeit fomme, wo es gottgewollte 
Drdnung jei, „daß der Menich nicht 
mehr allein jei”, gemäß 1. Moſe 2, 
18. (Hoffentlich merkt fich unfere Ju— 
gend das!) — Anſchließend folgten 
nah einem Programm: Freie Vor 
träge, Solos, Quartett3, Gedichte 
und Slüdwünihe Zum Schluß 
dankte das junge Paar herzlich allen, 
die mitgeholfen hatten, das Felt in 
irgend einer Weiſe zu verichönern 
und verabichiedeten ſich. Am folgen- 
den Tage, 9 Uhr abends, jollte es 
wieder weitwärts gehen. Eine größe- 
re Anzahl auter Freunde, wohl bei 
40, hatten ſich auf dem Bahnbofe 
eingefunden zum letzten Geleit. Auch 
bier noch, (ja auch an dem darauf: 
folgenden Tage) wurden Gejchenfe 
gebradht, „Glück“ (Konfetti) geitreut 
und dann Abichied genommen, bis 
der Zug ſich in Bewegung jeßte. Wie 
e8 jcheint, hat das junge Paar alle 
erwärmende Liebe mit ſich genom- 
men, denn der Zug war nod nur 
eben weg, dann wurde es fühler und 
fälter, und heute morgend, am 13. 
Dftober, liegt Kitchener unter 
Schnee. Aller Aufwand gehört der 
Vergangenheit an, und junge Epp3 
fommen Stunde um Stunde ihrem 
neuen, trauten Seime näher. Möge 
ihr Eheitand gejegnet jein- 


Praktiſche Kragen. 
B. H. Unruh⸗Karlsruhe. 





8. 
Das bisherige Geſpräch hat eine 
Fülle von Fragen aufgeworfen, die 
uns quälen, die uns heute beſonders 





28. Oktober. 


quälen. 

Auch die bisher zu den einzelnen 
Fragen gelieferten ſachlichen Beiträ— 
ge dürfen bei unſrer weiteren Unter. 
haltung nicht überfehen, fie müſſen 
mit vollem Ernjt erwogen werden. 
Möglihit jeder einzelne Gefichts. 
punkt! Das iſt viel zu wenig geſche— 
ben. Nehmen wir nur die Aufjäße 
bon Herrn B. B. Janz und feine 
Entgegenhaltungen. Die Geſprächs— 
partner haben fich an der Weber. 
ſchrift geitoßen und an einigen per. 
fönlihen Süßen, die Verwandte und 
Freunde fränfend fanden. E3 Fam da 
die Spannung Halbitadt-Tiege zur 
Auswirfung, auf die wir in einem 
andern Zufammenhang fachlich fom- 
men müſſen. Wber, vom Methodiichen 
abgeſehen, in dem wir alle fehlen, 
find die Erwägungen des ehrenhaf. 
ten, gereiften gefellichaftlichen Arbei— 
ters doc gründlich zu prüfen und 
nicht einfach totzufchtweigen. Das Ge. 
fpräh muß, weil e8 um ſchwerwie— 
gende Klärungen geht, alfo noch ſach— 
licher werden. 

Sch werde verfuchen, bei der Be 
handlung der einzelnen ragen je- 
desmal die Aeßerungen der Freunde 
bisher gewiſſenhaft zu berückſichti— 
gen. Das ladet mir mehr Arbeit 
auf, aber einerlei, ich habe fte ja ſchon 
borige8 Nahr in Ausficht geitellt u. 
Serr I. Penner bat mich' noch ein. 
mal recht eneratich zum Arbeitsdienft 
geworben. — Aber eines: Niemand 
meine, daß ich Offenbarungen brin- 
gen will oder Tann. Sch will nur et- 
was dabon mir vom Serzen jchrei. 
ben, was fich in diefer ſchrecklichen 
Zeit von 1914 bis heute bei mir an- 
aefammlt bat. Weil ich noch nicht fo 
ganz auf Ded bin, mie ich e8 hierzu 
fein müßte, bitte ich um einige Nadı- 
fiht beim Leſer und Geſprächspart— 
ner. 

Ro anfangen? 

In meiner NArtifelferie „Grumd- 
fätliche Fragen” hatte Ich es, wie da3 
Ihon zum Ausdruck fam, mehr mit 
der allgemeinen geiltigen Lage zu 
tun, mit den weltanſchaulichen Käm— 
bfen im 19. u. 20 Jahrh., vom heu- 
tigen Tag. Ich habe hierbei aber doch 
immer als Glied der Mennonitifchen 
Kirche geſprochen, fpeziell der Ruß— 
landmennonitifchen Kirche, zu der 
deutſche Menichen gehören. Ich habe 
als Ruklanddeuticher, Muslanddeut- 
fher mennonitiihen Bekenntniſſes 
mich ausgelaffen, nicht ala ein Tonfel. 


ſionell ımd völfiich völlig entſchränk. 


tes chriftliches Weſen. 

Darum maren meine Darlegun— 
aen tatiächlich immer darauf ausac- 
richtet, von uns eingehender zu re- 
den, mirflichfeits-und Tebensnahe. 
Mein bisheriges Internehmen mar 
on fih ein aewaates Unternehmen. 
Rir haben feine ausgebrägte menno- 
nitiihe Theologie, weil unfre Väter 
praftiiche Chriiten fein wollten, mas 
ja auch mmer da8 Wichtigste bleiben 
muß. Siar hatten wir bon: Anbe- 


ginn Teologen unter uns, aelehr- 
te Sumaniiten, wie Konrad Grebel. 
Theolog ſch war diefer aber ganz u. 
gar ein Schüler Zwinglis, von dem 
er fih dann trennte, ohne daß er na- 
türlih damit aufbörte, weiter in den 
bisherigtn Bahnen, von den täuferi- 
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ſchen Einzelerkenntniſſen abgeſehen, 
zu denken. So iſt das ähnlich auch 
immer bei den anderen mennoniti- 
ihen Laien- und Zunfttheologen ge- 
mweien. Es fehlt uns bisher ein men- 
nonitiiches theologiihes Geſamtden⸗ 
fen, erwachſen aus unſren reforına- 
toriihen Grundprinzipien. 

Das iſt einesteils zu begrüßen! 

Wir find Chriſten unter Chrijten. 
Das iſt feine Phrafe. Ich habe unire 
Väter immer jo verjtanden, daß fie 
den nichtmennonitiſchen Chriſten nie. 
mal3 das Chriftentum abiprecden 
wollten. Wir find feine Seftierer. 
Aber wir haben doc) auch unjere jelb- 
ftändige evangeliihe Schau. 

Mit Dr. Chrijtian Neff bin ich nun 
der Auffafjung, dab unfer Grund- 
prinzip der Gemeinde- oder der Kir— 
denbeariff ift (Sch liebe das Wort 
„Kirche“ jehr, weil es von Kyrios- 
Serr berfommt. Mir gefällt das in 
Amerika, daß man durchweg von der 


„Huch“ ſpricht). Nun Habe ich 
mid, worauf ih mid bier be- 
ziehen fann, ſchon recht einge- 


hend? — man hatte mid; deswegen 
befragt — von dem ebangelifchen 
Gemerndebegriff gehandelt. Und ich 
werde bon ihm auch noch weiter han- 
deln, ſchon vor allem mit ausdrüdli- 
der Bezugnahme auf unire Gemein- 
den in Rußland und unire Flücht- 
lIingsgemeinden in Ueberſee. 


Hier mußte mehr einleitend nur 
unterjtrichen werden, daß dieje Ar- 
tifeljerie mit der andern ein Gan- 
zes bildet. Jeder grundjägliche Vor- 
bau wird uns denn auch zuitatien 
fommen. Die Behandlung prafti- 
iher Fragen iſt ohne grundjäßliche 
Bejinnungen nach meiner fejten Ue— 
berzeugung letzlich unfruchtbar. 
Man fieht jehr bald den Wald vor 
lauter Bäumen nidt. Man verlegt 
fih auf Deutungen, Ausdeutungen 
raſch bingeworfener Süße der Ge- 
ſprächspartner. Man veritebt an- 
drerjeit3 gewiſſe Andeutungen nicht. 
Man fährt im Kreife herum, wird 
müde und? macht müde. Und die 
Außenſthenden — fie werden nicht 
recht Flug aus und. Es ijt nicht zu 
fagen, wie teilmeife romantisch teil- 
weife findifh über uns geurteilt 
wird. Man verwecjelt uns dauernd 
mit Mormonen, weil das Wort auch 
mit „M“ anfängt. Heute interefjiert 
man fi) in weiteſten Kreifen recht 
ſehr für ung, lieſt regelmäßig — in 
Inftituten, Memtern — unſre geit- 
ſchriften, von den kirchlichen Stellen 
fhon nicht zu reden. Meine Ausfüh- 
rungen haben natürlich auch daren 
gedacht. Ich wäre wenig verantiwor- 
tungsbewußt, wenn ich e8 nicht getan 
hätte, Meine Aufgabe war zu zeigen, 
dab wir Chriften find, die — um & 
furz zu jagen — mit allen Ebriiten 
das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis 
bekennen, nicht weil wir jchriftliche 
Bekenntniſſe überſchätzen, ſondern 
weil wir mit der ganzen Chriſtenheit 
bekenntnismäßig auf dem Funda— 
ment ſtehen, das fein Treibla..d iſt, 
fondern ein Feld. Ich mußt auch 
Har jagen. daß uns die Schri.t Al. 
ten und Neuen Teitament3 mit de- 
ren Gottes. und Chriituszeugnis 
der Schatz der Kirche iſt. 

Meine Aufgabe war e8 weiter be» 
fonder8 zu dokumentieren, de’ unſre 
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Väter ſtark den Gemeindegedanken 
am Neuen Teitament erlebt haben. 
Hier bredhen num aber alle die Pro- 
bleme auf, die auch Luther gekannt 
bat, die auch ſchon Menno umtrie- 
ben, vor allem da3 Problem: Wie 
verhalten fih NKerngemeinde und 
firhlider Rand zu einander ? 

Um diefes Problem nod Flarer 
berauszuftellen, muß ich aber erit ü— 
ber das Berhältnis von „Kirche und 
Staat“ jprechen. Das fol zu gege- 
bener Zeit in einer Fortiegung 
„Srundjäglide Fragen“ geichehen. 
Meine Krankheit hat eine Stodung 
verurſacht, fir die ich nichts Tann. 

Weiter muß auch befonders die 
Trage der „Wehrlofigfeit”, um die 
die Kämpfe befonders leidenſchaftlich 
gingen von mir behandelt werden. 
Dazu brauche ich aber wieder als 
Vorbau die Ausführungen über 
„Kirche und Staat.” 

Sch will hier aber ſchon kurz notıe- 
ren, daß ich e8 außerordentlich begrü- 
Be, wenn eine Mennonitifche Konfe— 
renz in Canada der Trage nahetritt, 
wie fie mit dein canadiichen Staat 
die fchwierige Frage des Dienites re— 
geln könnte. Im übrigen vermweite 
ich auf die Auffäge, die ich zu brin- 
gen gedenfe. 

So muß ic jeßt — wir haben ja 
zwei Brennpunfte: Ehriitentum 
(Mennonitentum) und Vollstum — 
den Fragenfreis „Unfer Deutſchtum“ 
bei meiner dießmaligen Serie in den 
Vorgrund zu rüden. 

In der nädjiten Fortſetzung wol- 
len wir ung verdeutlichen, melde 
Unterfragen mit diefem Generalthe- 
ma für uns gegeben find. 


Eine Ode auf B. CE. 
(Bon &.9.3.) 
Stumpfen fprengen, 
Küchelmengen 
zu berpflegen 
allerwegen; 
während Hühner Eier legen; — 
Küh' bejorgen 
jeden Morgen, 
jeden Abend, 
mild und labend. 
Milch verkaufen. 
Vom Berfaufen 
hinter Deichen 
Zu entweichen; 
Unfraut jäten, 
Beeren Träten, 
Heu zu machen 
und zu laden 
aller Leiden; 
und mit Freuden 
Sopfen pflüden, 
Aepfel piden, 
um mit Geld uns zu beglüden; — 
eine Menge ſchöner Kinder 
und ein furzer, milder Winter, — 
das find in B. C. die Dinge, 
die begeiitert ich befinge. . . 
Soff’ auch, es gelingt uns allen, 
unſ're Schulden zu bezahlen. 


Needlen, Calif. 
den 4. Oft. 1936. 

Weil von bier felten etwas in die. 
ſem Blatte erfcheint, will ich verfu- 
er etwas dem Leſerkreiſe mitzutei- 
en. 

Wir hatten in Californien einen 
langen, heißen Sommer. Diefer hat 
fi hier in faft vier Monaten recht 


empfindlich fühlbar gemacht, und da 
die Hitze anhaltend hoch bis 112 
Grad nad) Fahrenheit war, fo wurde 
e8 recht jchiver. Es iſt ja jedem be- 
fannt, da Ealifornia der Sonnen- 
ftatt genannt wird, und er ijt es in 
Wirklichkeit. Ob er der Sonne näher 
iſt al3 die anderen Staaten oder dem 
beißen Sapaniichen Strome, was die 
Site beeinträchtigt, wir wollen es 
nicht wifjen. Daß e8 aber heiß wird, 
weiß ein jeder der bier wohnt oder 
der für eine Zeit fich hier niederläßt. 
Wenn jemand, der aus Oregon für 
den Sommer ber fam, zurüdichrieb, 
er bade jich bier in feinem eigenen 
Schweiß, fo ift daS wohl wahr. Daß 
das Geflügel fich verſteckt und einiges 
fogar tot geht von der Site, fo ift 
auch das nicht zu leugnen. Wenn dte 
Sühnerzühter nämlich nicht viel 
„ausgelandelte“ Eier haben mollen, 
müſſen fie zwei, drei und vier Mal 
am Tage die Eier aus den Neitern 
fammeln. Daß ein rohes Ei in we— 
nigen Minuten rinnt und gar wird 
in der Sonne, iſt auch ſo. Und daß 
dem Faulpelz recht ſehr unwohl wird 
wenn er im Schatten herum liegt, 
bat wohl jeder erfahren. Am beften 
u. bequemlichiten fühlt man, wenn 
man draußen in der Site fich bewegt 
oder arbeitet. Alfo wird die Sonnen- 
feite im Sonnenjtaate zu einer gro- 
Ben Schattenfeite. Wäre e8 nicht, 
daß die Nächte meiſtens kühl und an- 
genehm find, jo würde e8 faum aus— 
zubalten fein. Dafür haben wir aber 
auch wieder acht Monate ih Sabre 
fehr ſchön und angenehm. Soldhes 
haben wir gerade jett, nachdem mit 
dem Trodenobit aufgeräumt ijt. Eben 
find die Pfirfihe, Pflaumen und Ro- 
finentrauben aufgeräumt und für ei- 
nen annehmbaren Preis vermarft 
worden. Es find nur noch die Tafel- 
trauben und Granatäpfel geblieben. 
Diefe werden nod bis in den De. 
cember vermarft werden. Viele Ba- 
ben ſchon ihre Gemüſegarten für den 
Winter beitellt und etwa 25 Meilen 
von bier find große, fommerzielle 
Anpflanzungen von Erben, die man 
gewöhnlich im Januar auf den Markt 
bringt, beitellt worden. Die Erbien 
werden manbod und höher. Auch be- 
Ihäftigen fich einige Leute mit gro- 
Ben Anpflanzungen von Salat, Ru— 
ben uſw. Wenn man die Borteile u. 
die Nachteile gegeneinander hält und 
fie aufmwiegt mit foldhen von anderen 
Staaten, dann fommen wir immer 
noch zu dem Entſchluß, daß die flima- 
tiſche Verhältniffe hier beffer find als 
fonftwo, und daher halten wir das 
Maul, wenn e8 im Sommer fehr heiß 
wird. Doc genug von diefem fonft 
wird mein Bericht zu lang. 


Sn den letzten Jahren war es mir 
wohl leichter d. Leben zu machen als 
in den Mittelftaaten. Das beweiſen 
die vielen aus jenen eingewanderten 
Leute, von welchen die meiiten Arbeit 
fuhten und fanden. Mand ein Zu- 
gereiiter bat bier einen guten Ver— 
dienst gefunden und ift froh heimge- 
fahren. Andere wieder find anſäßig 
geblieben und arbeiten weiter. Das 
bat auch die Obitzüchter ausaeholfen, 
fo daß fie nicht ſoviel orientalifche Ar- 
beiter gebraudt haben. Die Arbeit 
wird bier meiſtens ſtückweiſe getan, 
dann Tann jeder machen wie ihm be» 
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liebt und ſchaffen, wie ihm beliebt. 
Die zum Ueberfließen gefüllten Kir— 
hen und der Anſchluß an die Ge: 
meinden zeigen auch davon, daß es 
den Neuanfümmlingen bier gefällt. 

Die Geſchäfte gehen überall etwas 
bejjer als vor einem Sabre. Das 
fcheint recht fonderbar zu fein. Sind 
wir doch gewohnt, daß ein Prefiden- 
ten-®Wahljahr jtet8 ein Sinken aller 
Geſchäfte zeigt und die finanzielle 
Verhältniffe im ganzen Lande fehr 
beeinflußt, weil die Kapitaliſten bei- 
der Parteien ſich vom Anlegen ihrer 
Gelder zurüdziehen. Diefe beſſeren 
Verhbältniffe zu diefer Zeit ſprechen 
fehr zu Gunften des gegenwärtigen 
Präfidenten und werden manche Wäh- 
ler beeinflußen, ihm wieder ihre 
Stimmen zu geben. Der Wahlkampf 
wird ein fehr heißer fein, denn des 
gegenwärtigen Präfidenten Erpert- 
mentieren ift dem Lande ſehr teuer 
zu Stehen gefommen. Mande glau- 
ben, e8 wäre beiler, man behielte 
Noofevelt, der d. Erperimentieren 
jett in Praxis umfegen fönne, wäh- 
rend der neue die Geſchichte vom 
neuen anfangen müßte und in das» 
felbe Experimentieren verfallen wür— 
de. Andere wieder befürditen Noofe- 
velt Iehnt zum Bolſchewismus über 
und befürdten ſchlimme Seiten, falls 
er mwiedererwählt wird Viele unje- 
rer Mennoniten in den Staaten brau- 
hen ihr Stimmredt nicht, fie ſehen 
e8 für unrecht an, fih an Politik zu 
beteiligen, und vielleicht find fie im 
Recht, die meiſten jedoch gehen am 
Wahltage mit großem Stolze und 
patriotiihem Sinne zur Wahlurne 
und nehmen teil am Wahlkampfe. Da 
iit es vielleicht doch am beiten, man 
überläßt e8 jedem, der feiner Mei- 
nung gewiß ift und tut wie er fühlt, 
wie e8 für ihn, für Gott und den 
Staat redht ift. 

Was den Verfehr auf den Hoch— 
wegen und Landsſtraßen betrifft fo 
fommt e8 uns vor, daß Unglüdsfäl- 
le bier mehr find als fonft wo. Die 
täglihen Zeitungen find jeden Tag 
voll von foldhen. Geſtern Iajen wir 
bon dem traurigen Fall, den unjeren 
Freunden Guft. Wyants bei Shafter 
befallen ift, wie ihr 20jähriger Sohn 
und die verheiratete Tochter beide zu- 
tode gefommen find. So ein Unfall 
bleibt unvergehlih und die Wunden 
vernarben nie, da8 haben wir ja auch 
erfahren. Wir find ja auch jeden Tag 
auf dem Wege und haben Gelegen- 
heit von manden ungeſchickten Fadr- 
läßigfeiten zu zeugen, wo öfters der 
Unſchuldige für den Schuldigen let- 
den muß. 

Unjere vielen PBefannten und 
freunde möchte es intereflieren zu 
erfahren, daß vier unſerer Kinder in 
Dregon die jüngiten drei bei ums bier 
find und einer eben auf dem Wege 
durch die verfchiedenen Gegenden und 
Gemeinden, und dann wieder nad) 
Afrika in die Miffion geben wird. 
Sein Bater hätte nicht ſchlecht Luft 
mit zugehen. um verfchiedene Länder 
und Leute kennen zu lernen. Wenn 
der alte Fritz noch Iebte hätte man 
Ausficht eine freie Reife um die Welt 
zu befommen, aber unter dem ſpar⸗ 
famen Hitler würde man foldhe Ber- 
gunftigung wohl nicht erwarten Fön- 


nen, 
P. P. Kroeker. 
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Schluß. 

Wan wird alt und ſieht das Leben 
und die Welt mit anderen Augen an 
und kommt zu der Weberzeugung, dab 
alles eitel ill... . 

Ehre, Ruhm, Reichtum, XLicbe und 
Genuß, ich habe jie alle bis zur Reige 
genofijten und doch ijt mein Inneres 
leer, das SHerze falt. 

‚Sn mir jchreit etwas nad) Frieden und 
Ruhe! | 

Diejer Krieg, diefer heilloje Krieg — 
— mob mird er und und Die yunze 
Welt führen?! 

Willionen Menſchen merden geopfert 
und ich tann Zweck und Ziel nicht jehen 
und ich habe jo düjtere Ahnungen, da 
ich Nachts nicht Idlafen fann, . . Wir 
gehen dem Verderben entgegen. Ich ha= 
be Ungſt und Furcht vor der Zukunft!” 
Gedanfenverloren ſah Fürjt U. vor ſich 
ins Weite und ſchwieg.. 

„Angjt vor der Zukunft habe auc) ich, 
wenn ih an all da3 Elend und den 
Sammer denke, die fie in ihrem dunkeln 
Schoße verborgen hält für Rußland u. 
unjer arıne? Woit. Doch tröfte ich mich 
mit Jeſu Worten: „Sold;es habe id) ge- 
redet, dat ihr Frieden habet. In der 
Welt habt ihre Angſt; aber jeid getroit, 
ich habe die Welt überwunden.“ Frie— 
den in Jeſu, fein Wort als Trojt und 
Wegweiſer, was fönnen mir Welt, Sün- 
de und wtenfchen tun?” jagte Miſcha in 
beiligem euer und in edler Begeiite- 
rung. 

„Ich Eeneide Sie, Michail Nikititich! 
Cie haben Frieden und Ruhe, die ich 
bergeben3 fuche,“ jagte der Fürft trau— 
rig. \ 

„Sudet in der Schrift, denn ihr mei— 
net, ihr habt da3 ewige Leben darin, 
und fie iſt's, die von mir zeuget!” 

Ich garantiere Em. -Erzellenz, da 
Eie nicht vergeben3 ſuchen werden in 
diefem Buche. Erlauben Sie mir, Ihnen 
für Ihre Güte mif Ueberreidung die— 
fer Bibel zu danten. 

Ach erhielt dieie Wibel vor vier Jah— 
ten bon meinen Pflegeeltern als Weib: 
nachtögejchen? Tind habe durch das Leſen 
des Wortes Gottes Ruhe und Frieden 
gefunden. 

Ale mir wichtigen Stellen babe ich 
unterftrihen und wenn Sie auch nur 
dDiefe Stellen lefen, werden Sie nicht 
bergeben3 ſuchen. Gott jegne jein Wort 
an Ihnen!“ 

VWiſcha überreichte dem Füriten feine 
Heine Taſchenbibel. 

Dantend nahm der Kürft fie in Emp- 
fang und verſprach Miſchas Bitte, ein 
Jahr lang morgens und abends daraus 
einen Abſchnitt zu lejen, zu erfüllen und 
fragte dann fcherzend „Warum nur ein 
Jahr lang? Denten Sie, dab das für 
einen Wlten, wie ich einer bin, genug 
tut?” 

„Nein, Ei, Erzellenz. Aber ich glau⸗ 
be und boffe, dag Sie nad einem Nahre 
fhon Rune unb Frieden werben gefun- 


den haben und ohne Bibellefen nidt 
mehr erden leben tollen. Das Bud) 
der Bücher wird Ihnen Führer fein auf 
Ihrem Xebenswege und Sie werden es 
tãäglich nach dem Wege fragen, den Sie 
wandeln ſollen.“ 

„Ich wünſche, Ihre Vorausfage ginge 
in Erfüllung. . . Ruhe — Frieden — 
was kann e3 bejjeres geben?!“ 

„Ich babe die Yupderficht, 
Erzellenz nicht weit 
find,“ 

Fürft U. 
an, reichte ihm jchiweigend die Hand, 
verabjchtedete ji bon Hans und von 
Waldau und verließ das Zimmer. 

sn der Tür wandte er ji) noch ein 
mal um ind jagte: „Gott jegne Gie, 
Michail Rikititſch, und vergeſſen Sie 
diejen alien Sünder in Ihrer Fürbitte 
nicht 1” 


dab Em. 
dabon entfernt 


— — — — * 

Bwei Wochen ſpäter finden wir Hans, 
von Waidau u. Wiſcha im Sanatorium 
für Genejende in Szadi wieder. Fürjt 
U. hatte es möglih gemacht, daß von 
Waldau, als deuticher Sriegsgefangener 
nicht bon Hans getrennt wurde. 

Hans war ſoweit hergeftellt, daß er 
mit Hilfe einer Nrüde und auf bon 
Waldau gejtügt, kleine Spaziergänge 
machen fonnte, 

Die beiden waren ungzertrennlid. 

Von Waldau, der jtolze, ehrjüchtige 
und jchneidige Mundfchaftsreiter, dem 
eigene Ehre, die Ehre derer von Waldau 
und Deutjichlands Ehre einjt über alles 
gingen, war zu der Meberzeugung ge— 
fommen, dab Krieg Sünde ift und Tot- 
ichlag, ob im Kriege oder nicht, Mord 
ift, und dab ein Totſchläger nicht hat 
das ewige Xeben bei ihm bleibend. 

Doch konnte er Ruhe und Frieden 
nicht finden, Sein Gewiſſen war er: 
wacht, Die eigenen Gedanken verflagten 
ihn. 

Immer wieder fah er im Geiſte Die 
dreiunfdstvanzig toten Soldaten, die bei 
der Werteidigung des Gehöfts gefallen 
waren; ſah Die zweiundzwanzig Ber: 
twundeten d. er jeiner Ehre u. der feines 
Baterlandes geopfert batfe. Und dann 
famen die Angehörigen biefer Opfer, 
viele in bitterer Not und Elend, Sie als 
le itredten ibre Hände nad ihm aus, 
ſahen ibn mit tränenden, anflagenden 
Augen an und riefen berzmweifelt: „Was 
rum? Wozu?” 

Und auf dem Sinai fah er Moſe ſte— 
ben. In der Mnfen Hand bielt er die 
Geſetztafeln aus Stein und mit dem 
Beigefinger der rechten Hand deutete er 
auf das ſechſte Gebot: 

„Du follft nicht töten!” 


Solches Gemälde Bing über dem 


Schreibtiſch jeines Water in Schloß 
Waldau. 
Gein Großvater hatte einft feinen 


Gegñer ım “SDuell erifohhen und hatte, 
bon Reue und Gemifienäbifien geauält, 
dieſes Bemälde malen Iaffen als War» 


IN 
ſah Miſcha eine Weile ernit 


nung für feine Nadlommen, niemals 
zu töten. 

Es ging von Waldau nicht viel ans 
der3, al e3 Hans ergangen var. Die 
antlagenden Gedanten, das quälende 
und jtrafende Gewiſſen und bittere 
Reue raubten ihm Schlaf, Ruhe und 
Frieden. 

Das Leſen der Bibel, das Suchen und 
Forſchen ın ber Schriſt, überzeugten ihn 
daß er verantwortlich war für die Men⸗ 
fhen, die er der Ehre geopfert; dab er 
jtrafwürdig und jchuldig vor Gott war. 

Wie aber konnte er die Schuld hezah- 
len, wie ſie fühnen? 

„Du jellft nicht töten!” ftand, fobald 
er feine Augen Ichloß, in Flammenſchrift 
bor feinem geijtigen Wüge und brannte 
ihm auf der Seele. Aechzend und jtöhs 
nend mälzte er ſich ftundenlang Idlaf- 
108 auf jeinem Xager und fiel er endlich 
in einen traumgequälten Schlaf, jo hats 
te er bon den fehredlichen Träumen dop⸗ 
pelt zu leiden. 

Miſcha fah und verſtand, was in bon 
Waldau borging. Der hatte ihm fein 
Innerſtes offenbart. Wie gerne hätte 
er ihm geholfen, aber alle Bibelitellen, 
die er ihm vorſagte oder borlas, ber- 
fehlten ihre Wirfung und pralltien ab 
von dem Eiſenpanzer: „Meine Sünde 
iſt zu groß, als daß fie mir könnte ver— 
geben werden,“ der fi um von Wals 
daus Herz gelegt hatte... . 

Eine3 Tages führer Mifcha mit dem 
Autobus nad) der Stadt ©., um Heine 
Einkäufe zu machen. Durch die Straßen 
gehend und in die Schaufenfter jehend, 
fejtelte ihn im Fenſter einer Kunſthand⸗ 
lung ein Delfarbendrud mit der Heber- 
fchrift: „Der Sühner!” 

— Der jterbende Chriſtus am Kreu⸗ 
ze. Links vom Kreuze die Worte: „Gott 
warf aller Welt Shinde auf ihn.” 

Rechts Jeſu Worte: „ES ijt voll» 
brad;t!” 

An dem Felſen, auf dem Jeſu Kreug 
jtand, eingemeifelt: „Golgathal” 

Rechts vom Hügel Golgatha ftand ein 
Sünder mit anbetend zum Sreuze em» 
leuchtete von inneren Frieden u. Glüd- 
feligfeit. Er fang: 

„Wo find die Sündenſchulden all? 

Im Weer des Blut3 ertränkt! 

Ich weiß, dat Gott bon ihrer Yahl 

Nicht einer mehr gedenkt! 


Es jauchzt mein Herz, frohlockt 
mein Mund, 

Wir iſt To wohl zu Mut. 

Und fragft du nad der Freude 


rund? 
E83 iſt des Lammes Blut!” 

Hinter dem ſingenden Sünder flohen 
die ſymboliſchen Geſtalten der Sünde: 
Totichläger, Hurer, Lügner, Diebe, Bes 
trüger und andere in eine bor ihnen lie⸗ 
gende Finſternis und über dem Sünder 
die Worte: 

„Der Herr warf all’ meine Sünden 
binter mich!” 

Miſcha trat in den Kunſthandel und 
faufte das Wild. 

epdt cbends nach Szaki zurüdgelehrt, 
— Hans und bon Waldau fchliefen ſchon 
— ftellte Riſcha das Bild auf von Wal: 
daus Nachttiſchchen fo Bin, d. deſſen er- 
ſter Blick, wenn er erwachte, auf das 
Bild fallen mußte. Dann ging er zu 
Bette. 

Um folgenden Morgen wurden Niſcha 
und Hans durch von Waldaus leiſes 
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Schluchzen und Sprechen geweckt.. 

Von Waldau lag in ſeinem Wette, ſah 
weinend auf das Bild, das er in den 
Händen hielt und betete. ... 

Er flehte und bat nicht mehr um er, 
gebung, wie jie es oft gehört hatten — 
er dankte Gott, daß er es im Glauben 
fafen durfte, day jeine Sünden verges 
ben, Daß jeine Schuld bezahlt, daß Yes 
ſus Chriſtus am Kreuge das Sühnopfer 
auch für ihn vollbracht hatte, 

Diit herzlichen Worten dankte er Mis 
ſcha für das Bild, daB ihm die Yugen 
geötfnet hatte, den Weg zum eivigen 
Heil, zu Frieden und Ruhe zu finden, 
denn Die waren in bon Wldaus Herz 
eingelebrt. 

Das Yimmer der drei wurde bald zu 
einem Tempel Gottes, aus dem ſich 
Strome des Segens auf die anderen 
Kranken ergoſſen. 

Viiicya and unter den Offizieren vie⸗ 
le, die hungrig und durftig waren nad 
dem Worte des Lebens. 

Ale ivaren enttäuſcht, entmutigt, 
fried- und rubelos. Die Schreden des 
Krieges, die ungebeuren Opfer an Min: 
fchenleben, die eigene Verwundung, Xeis 
den und Qualen brachten fie auf ernite 
Gedanken und auch in ihnen tauchten 
die Fragen auf: „Warum? Wozu?“ 

Mifcha tat fi) ein Arbeitsfeld für 
Wiffion auf, wie er es nie zu hoffen 
gewagt hatte, 

In ihrem Zimmer berfammelte fid 
bald ein Kreis eifriger Bibelforſcher, 
die nad) dem etvigen Leben juchten. 

In kurzer Zeit war ihr Bimmer zu 
Hein, die Teilnchmer alle zu faflen. 

Das Wort vom Kreuz, wie ein Senf 
forn ausgejtreut, twuch® empor Zu einem 
Baume — imiter mehr Offiziere kamen 
au den bon Weiſcha geleiteten Bibelſtun—⸗ 
den, Die auf der Veranda des Sanato— 
rium3 morgens und abend3 abgehalten 
wurden. 

Hier fanden fie Antwort auf die Fra 
gen, die fie quälten; bier gab e3 etwas, 
das ihrem zerjtörten und zertrümmer- 


ten, boffnungslofen Leben Inhalt, 
Sived imd Biel gab] 
Freudeſtrahlend kam Mila eines 


Tages, einen Brief in der Sand hal 
tend, in ihr Zimmer und rief: „Hört, 
ma3 Dr. Nariſchkin mir aus feinem 
Lazarett an der Front fchreibt: 
„Zeurer Michial Nikititich! 

„—" Cie haben getvonnen! Es gibt 
wirklich noch mehr folder Menichen, 
wahre Chriſten, wie Sie einer find und 
id) e3 merden möchte, 

Die mir infolge Ihrer Fürfprade als 
Canitäter zugefhidten Baptiiten aus 
Ehartoff find goldene Leute und ſolche 
Ehriften mie Sıe, 

Sie würden unfer Lazarett faum wie—⸗ 
dererfennen, wenn Eie herkämen. Sein 
Schimpfen, Gtreiten und Sartenipiel 
und Trinken mehr. Muftergültige Ord- 
nung und treuer Dienit. 

Die ſtillen Wiennoniten, die ih als 
Feiglinge betrachtete und berachtete, von 
denen wir noch ſechs Mann bier haben, 
find alle mit dem St. Georg 4. Stlafie 
belohnt worden. 

Was die Jungen beiviefen, ala mir 
bon deutſchen Fliegern mit Bomben bes 
morfen wurden, war mehr, ala Tapfer- 
keit; — es mar Todesveradhtung, mit 
der fie unſere Verwundeten in Sicher 
beit braten, während unfere Soldaten, 
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die helfen ſollten, Reißaus nahmen. 

„Brojto Geroptl* (Einfad; Helden). 

Und wenn Jie Seit haben, dann lejen 
diefe deutichen Mennoniten un ddie ruj- 
fiiten Baptiſten gemeinfam die ruſſiſche 
Bibel und beten und fingen rufjijche 
Palmen. (Gemeint find Evangelijas 
tionslieder aus dem Xiederbudhe „Gufs 
lie.”) Deutſche und Ruſſen nennen ſich 
Brüder und ‚bei Gott, fie behandeln jich 
untereinander, al3 mären jie leibliche 
Brüder. 

Bald beneide ich die Leute um ihren 
Glauben, der ibnen Frieden und Ruhe 
de3 Gewiſſens gıbt. 

Auf ihren Nat leſe ich in der Bibel, 
die fie mir geſchenkt haben u. „bei Gott, 
in ihr ift mehr zu finden, al3 Altwei— 
bertrojt und Märchen, wie id) es bisher 
glaubtel Mich fängt die Bibel an zu 
feneln. ... .1” 

„Das übrige ift ſchon Perſönliches,“ 
fagte Milka und jtedte den Brief ein. 
„Aber tvie wunderbar, daß Dr. Nariich- 
fin, der ftolze, ſelbſtgerechte, orthodoxe 
Kechtgläubige, über die  beradhteten 
Wennoniten und Baptiſten ſolches 
Zeugnis ablegen muß. Deren Leben und 
Wandel ı1t das Licht, dad fie in der Fin 
fterni3 de3 Unglaubens leuchten lajjen. 

Und das Wort Gottes iſt ſchärfer denn 
ein zweiſchneidig Schwert und wird nicht 
leer zurüdfommen. 

Sch bin voll Yuderficht, daß Dr. Na— 
riſchtin und Fürft U. ſich beide bald zu 
Jeſu Chriſto befennen werden. 

So geht das Wort Gottes im Gieges- 
flug feiter, breitet ji aus und bringt 
Urme und Reiche, Geringe und Hohe zu 
Chriſto. 

Von der Bibel, die Papaſcha mir mal 
ſchenckte, fing das Wort an ſich auszu⸗ 
breiten und heute leſen bier in Szali 
mehr denn füntzig Offiziere ihre Bis 
bel!” 

Und dann fam Ende Yuguft der Tag, 
an welchem Hans, von Waldau u. Mis 
ſcha das Sanatorium verlaſſen jollten. 

Schon vom frühen Worgen an 
berrichte im Sanatorium große Aufres 
gung. E3 war hoher Bejuch angemeldet. 
Wer kommen würde, ließen die Werzte 
nicht berlauten, 

Ale Offiziere, die ſoweit hergeitellt 
waren, dab fie e3 konnten, ſollten in 
Baradeuniform erideinen. 

Gleich nach Mittag wurden alle Offi— 
tere in den großen Saal gerufen, die 
Kruppel wurden hine ingetragen oder 
auf Rolſſtühlen hineingeſahren. Der 
Saal war mit Fahnen, Blumen und 
Cypreſſengrün geſchmückt. 

Dann kamen von ©, eine Reihe Aus 
to8 mit den hoben Gäſten borgefahren. 
Der Großfür? M. mit feinem Gefolge, 
in dem ſich auch Fürſt U. und Graf 
W, befanden, 'betraten’den Saal, 

Nachdem die Begrüßung vorüber var, 
barlas ein General den Armeebefehl, 
daß die und die die der anweſenden Of⸗ 
figiere im Wange erbdGt worden jeien 
und mit entfprechenden Orden beehrt 
erden jollten, 

Dann beftete der Großfürſt M. den 
Offizieren eigenhändig die Orden an 
die Bruit. Auch Hans war dad Georgs— 
freug IV, Maſſe, für Tapferkeit im el: 
de, auerfannt worden. 

Als die Neihe an Hans kam, dekoriert 
du erden, trat Der Grokfürft zurüd 
und fagte zu Fürſt U. „Bitte, Gie 
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wünſchten die Ehre zu haben, 
Held das Kreuz anzuheften.“ 

Fürſt U. nahm von dem jdhiwarzen 
Sammettiſſen, auf dem die Orden be— 
reitlagen, ein Kreuz u. heftete e8 Hans 
mit den üblichen Worten an die Bruit. 
Dann reichte er Hans die Hand, küßte 
ihn und jagte leije: „Ihnen, und mir 
auch, ift das Kreuz von Golgatha teurer. 
Gott jegne Siel” 

Fürft U. hatte wahr gejprodhen, Für 
Hans mar diejes Kreuz fein Ehrenzeis 
den. Es erinnerte ihn an ferne Verir— 
rung und jeinen tiefen Fall. 

Nur zu gere hätte er jich diefer Eh— 
rung entzogen, aber das hätte großes 
Aufjehen erregt, viel böjes Blut gege— 
ben, ihm eine Strafe zugezogen und 
auch auf die Wennoniten, gegen welche 
ſchon ſehr gehegt wurde, ein jchlechtes 
Licht geworfen und doch feinem gehol⸗ 
fen, 


— — 


diefem 


Dann fam Der Abſchied von jeinem 
Freunde Baron bon Waldau, der- als 
Striegägefangener, dankt der Fürjpradhe 
des Fürſten M., direft über Schweden 
nah Deutfchland fahren fonnte. Er 
wurde gegen einen ruſſiſchen Offizier 
ausgetauſcht. 

Immer wieder ſahen ſich die beiden, 
die miteinander auf Leben und Tod ge— 
fochten hatten, in die Augen drückten 
ſich die Hände und fanden nicht Worte 
auszuſprechen, was ihre Herzen beweg⸗ 
te 

Da rief d. Horn des vor d. Treppe auf 
Waldau wartenden Autos, ihn zu kom— 
men. Waldau umarmte Hans, küßte ihn, 
und ſagte: „Auf Wiederſehn, Bruder, 
wenn nicht bier, dann in einer befleren 
Welt!“ Dann eilte er die Treppe hinab, 
bejtieg das Auto, da3 bald mit ihm in 
einer Staubmwolte verſchwand auf: Nims 
mer Wiederfehn in diefer Welt! 

Bwei Monate jpäter jchidte Micha, 
der wieder im Xazarett an der Front 
arbeiddte, einen, Yeitungsausfchnitt an 
Hans der wie folgt lautete: 

„Der Heine Dampfer „Strindberg”, 
d, Ausraufchtriegsgefanfene nad Däne- 
mart bon Sckweden bringen follte, iſt 
auf eine ſchwimmende Mine gejtogen 
und fin die Luft geflogen.” 

An der langen Xilte der Opfer mar 
eine Name rot angejtrichen: 

„Baron Kurt ton Waldau.“ und da— 
hinter der Vermerk: „Die Leiche gebor- 
gen und in feine Heimat gejchidt.” 

— Kurt von Wadau, ein berlorener 
Sohn, mar zurückgekommen, hatte die 
eivige Heimat erreicht! — 

Um Sans und Mifcha die Kahrt von 
Szaki bi3 ©. und bon da nach Friedens⸗ 
feld im Zuge, dis efnen meiten Umweg 
bedeutete, zu erfparen, erbot fi) Graf 
W. De beiden auf feinem Auto nadı 
Haufe fahren zu laflen. Danfend nah- 
men fie e3 an, denn fo fonnten fie noch 
vor Sonnenuntergang zubaufe fein. 

vuls Miſcha und Hans aus dem Sana» 
torium iraten und das auf fie fchon 
warfende Aufo beitiegen, fragte Graf 
W. in etwas beleidigtem Tone: „Leute 
nant Tjart, an Ihrem Ehrentage und 
zur Heimkehr in Bipil?!” 

„Entihuldigen Ew. Erzellenz! Mei- 
nen Eltern würde alle Freude an mei- 
ner Heimkehr berdorben fein, wenn id) 
mid; ihnen in meiner Offisierduniform 
borftellte. Ich kehre beim als ein Mann 


des Friedens.” 

„Recht jo, mein Sohn,“ rief Fürjt U. 
„Ehre Bater und Mutter, das ijt das 
erite Gebot, dab eine Verheißung hat. 
Verpaden Sie Ihre Uniform jo, da 
Shre Eltern die nie zu Gejicht bekom— 
men!“ 

„Sie haben dem Waterlande den 
ſchuldigen Tribut bezahlt, ihm Ihre Ges 
jundheit und Zukunft geopfert.” 

„Sch werde dafür jorgen, dab Sie 
bald Ihre Entlafjung au3 dem Dienjte 
erhalten. 

„Tragen Sie e3 einem alten Soldaten 
Nicht nad), daß er Sie zum Abfall vom 
Glauben Ihrer Väter überredete. Ich 
wußte nicht bejier. Und doch glaube ich, 
der Herr Bott hat alles wohlgemacht. 

Ohne Sie wäre ich nicht zu beflerer 
Einjidt gefommen, hätte die Mennonis 
ten und Baptijten nicht näher kennen 
gelernt, 

Um meine Schuld ihnen gegenüber 
zu fühnen, werde ih all meinen Eins 
fluß einjegen, damit den Gläubigen, 
welche aus religiöjer Ueberzeugung den 
Kriegsdienft verwergern, Gerechtigkeit 
widerfahre, jeien es Deutſche oder Ruſ⸗ 
jen. 

Grügen Sie Ihre Eltern und’ Ihre 
Braut und nun Gott befohlen!” 

Noch ein Händedrud und das Wuto 
entfühbrte Hans und Wifha den Augen 
der beiden Generäle, die ihnen noch 
lange, ſchweigend nachſahen. 

Kür Wiſchas Ungeduld fuhr das 
ſchnelle Auto vie zu langſam. Er konnte 
es nicht erwarten, ſein geliebtes Hei— 
matsdorf und feine Eltern, die Tjarts, 
twiederzufehen. Er kehrte heim mit reis 
nem unpefledtem Getifien, mit Rube 
und Frieden im Herzen und freute ſich 
auf fein Elternhaus, wie er es nannte, 

Ganz andere Gefühle betvegten Hans. 
uch er hatte fich oft nad) feinen Lieben 
und dem Elternhaufe gejehnt, auch er 
freute ſich der Heimkehr, aber in feine 
Wiederjehenzfreude mifhte Der Uebel 
größtes: 

„Die Schuld!” 

Als gefunder, Kraft und Leben ftro- 
bender, bom Leben und der Zukunft noch 
fo viel boffender und ermartender jun⸗ 
ger Menſch war er hinausgezogen und 
heim kehrte er jekt al3 ein menſchliches 
Wrad, aller Hoffnungen auf die Bus 
funff beraubt,, mit dem Schuldgefühl 
im Gewiſſen, felbft fein Glück und fein 
Leben zerftört zu Baben. 

Was bot ihm das Leben, die Zukunft 
noch? 

An Ingenieur werden durfte er nicht 
mehr denten! Die Lahmheit und Steif⸗ 
beit des linken Beines mürde, tie bie 
Aerzke Hofffen, mit der %eit weichen, 
daß er ohne Mrilffe und Stod würde ge- 
ben fönnen, aber der linke Oberarm, in 
den er drei Kugeln Befommen hatte, 
würde tot bleiben — fchlaff im Aermel 
bänaen ımd die Finger parralifiert. . I 

Mich zum Bauer var er untauglich 
aetvorden 

Was mim beginneit, fvenn er erft ganz 
geſund ſei? 

Die Offiziervenſion, auf die er An» 
foruch hatte, würde ausreichen, im Dor— 
fe anftändia und ohne Sorgen leben zu 
fönnen, aber einen einenen Sausftand 
au aründen, dazu reichte, fie nicht aus. 

Und dann — — Wgatde. ... I Sie 


hatte ihm wohl vergeben aber... | Ges 
fragt hatte er jie nicht in Kijew, ob jie 
einen Srüppel und Siriegsinvaliden die 
Hand zum Xebensbunde reichen mollte, 

13 zu Diefer Stunde hatte er noch 
nicht daran gedacht. Im Sanaturtum 
hatten tie alle wie in einer Ekſtaſe ge> 
lebt, 

In ihrer religiöien Begeifterung und 
Der Freude, Vergebung ihrer Sünden, 
Frieden und Yuhe gefunden zu haben, 
hatten jie den Alltag, den Kampf ums 
Dajein, den Kampf mit Sünde und 
Welt ganz vergeſſen — auf Tabors 
Höhen gelebt... . 

Und jet ſtand die graue Wirklichkeit 
und Die dunkle Zukunſt mit all ihren 
Kämpfen und ihrem Entjagen, den kom⸗ 
menden Demütigungen und dem Tragen 
der Schuld und den Folgen des Falles 
plößlicdy zıiefengrog bor ihm, . 

Er jtöhnte laut auf und barg fein 
Geſicht in der Hand, um Miſcha nicht 
die Tränen jehen zu laffen, die ihm die 
bittere Reue und da3 Schuldbewußtſein 
ausprejjten. 

Weiſcha Jah und merkte lange nichts 
bon Hanſens Wefliylen. Als fie die letz⸗ 
te Anhohe vor Friedensfeld erreicht hats 
ten und das Dorf im herrlichen Schmud 
jetner "Gärten und Bäume, die das, ums 
Dorf fließende Bächlein befäums 
ten, bor jich liegen ſah, jtimmte er aus 
boller Bruit an: 

„Sm Ichönften Wiejengrunde 
Liegt meiner Heimat Haus, 
Da 30g id; manche Stunde 
Ins Tal hinaus. 

Dich mein ytilles Tal, 
Srühk ich taufendmall 

Hier zog ich manche Stunde 
Ins xal hinaus, „ . 1* 

Hans, warum jingft Du nicht mit? 
Siehſt Dur nicht, wie herrlich unfer Heis 
matsdörfchen bor uns liegt? Oder 
freuft Du Dich nicht, heimzukommen?“ 

Als Hans feine Antwort gab, ſah Mis 
ſcha ihn verwundert an. In feiner Freu⸗ 
de "hatte er nicht daran gedadit, daß 
Hans andere Wefühle beivegen würden, 
befvegen müßten, als ihn, 

Als er Hanjend Tränen fah, jchlang 
er feinen Arm um Hans und bat: 
„Nicht, Hans! Arubt nicht, denkft nicht! 
— Entihuldige, wenn ih mit meiner 
Fröhlichleit Deine Gefühle verlegt has 
be, 

Aber Ir traurig darfft Du nicht fein! 
Hat Gott mcht alles gut gemacht, was 
die Sünde berderbte?! 

Verkraue ihm meiter, Hans, Er wird 
alles wohl machen und herrlich hinaus: 
führen!” 

Da fuhren fie fon hinter den Gärten 
entlang und Miſcha mußte dem Yluto- 
führer zeigen, welchen Bartenmweg er 
einfahren tollte, um bon Binten auf 
Zjarf3 Hof zu gelangen. 

Und dann bielt das Auto auch ſch— 
bor der Xür. 

Hanſens Eltern, Tina und der Feine 
Gerd ftürgten heraus „Hans ımd Mi- 
fcha find da; Hans und Miſcka find da,” 
riefen fie und die Freude war aus dem 
Mlang ihrer Stimmen au hören umd bon 
ihren Gefit'vrn und aus den Augen zu 
leſen. 

Ehe Hans noch ſo recht zur Beſinnung 
fam, war er aus dem Auto gehoben, 
wurde umarmt und geküßt und von ſei⸗ 
nem Vater und Tina geftüßt, ins Haus 
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geführt und aufs mweidhe Sofa gefekt. 

Alles andere, als jolden Empfang 
hatte er erwartet. 

Er wußte nicht, wie ihm geſchah. 

Seine Mutier ſetzte ſich neben ihn, 
fuhr ihm lieblojfend mit der Hand über 
den Kopf und fagte leije: „Min leeivet, 
leeiwet Kind.“ 

Der kleine Gerd fam mit einer Fuß—⸗ 
bank angeichleppt und fagte: „Stall dis 
nen franten ot doa nop Hauns|“ 

Zina eilte hinaus mit den Worten: 
„Set aber ſchneidig das Abendbrot auf 
den Tiſch gebracht. Wir erwarteten euch 
erjt mit dem Nachtzuge.“ 

Veiſcha, Der dem Autoführer Wafler 
für feinen Motor und ein Trintgeld ges 
geben hatte, fam jet herein, 

Wie das eigene Sind wurde er mit 
Freuden empfangen und berzlich bes 
grüßt. 

Mutter Tjart umarmte ihn, 30g ihn 
liebfojend an ihre Bruſt und ſagte lei- 
je: „Gott lohne und vergelte es Dir, 
Micha, was Du an Hans getan haft! 
Ohne Dich hätten wir ihn nie wieder» 
gefehen.” 

„Ich habe nur getan, was zu tun ich 
ſchuldig war und dante Gott, daß ich 
ettva3 bon der Liebe und Güte, die Sie 
dem berlorenen Sohn des rufliichen 
Volkes, Lem armen Wailenfnaben er» 
iwiejen, zurückzahlen kann.” 

Willy Die, Tinas Mann, war glei) 
nachdem er Hans begrüßt hatte, zu Edi» 
ger gegangen, hatte Agathe Hanjens 
Heimkehr gemeldet und fie in Tinas 
Namen zum Abendbrot eingeladen, 

Agathe fam gerade, al Tina zu Tis 
ſche bitten wollte. 

Tina verſtand es, alle aus dem Zim⸗ 
mer zu entfernen, ohne daß jene und 
Hans es merkten, daß er mit einer be— 
ſtimmten Abſicht allein gelaſſen wurde. 

Dann ſchickte ſie Agathe zu Hans ins 
Zimmer, damit ſie ſich ohne Zeugen be⸗ 
grüßen konnten. 

„Agathe!“ rief Hans, „Du kommſt 
zu mirlY* au) 

„Darf ich meinen Bräutigam nicht 
begrüßen fommen, wenn er nicht zu mir 
fommen tann?” 

„Gewiß darfit Du das, Agathe. — 
Über, daß Du e3 tun würdeſt nachdem 
5. * 

„Hans, laß die Verganheit mit ihren 
Irrungen und Verfehlungen ruhn. Wir 
haben alle gefehli. Gott bat vergeben 
und da follte ich es nicht tun!” 

„Agatbe, Du willſt mid, einen ar» 
beit3unfähigen Strüppel und Abtrünni- 
gen nehmen. . .“ 

„Hans, höre auf davon! Weil Du 
hilflos bift, braudft Du eine Frau, die 
für zwei jchaffen fann, und das Tann 
ich. Ich liebe Dich und Liebe höret nim⸗ 
mer auf!” 

„Agatbe, troß allem u. dennoch, mein 
für immer?” 

„Deine, biß der Tod und bon einans 
der Icdeidet!” 

Da trat Tina ein und bat fie zu Ti⸗ 
ide. 

Agathe und Tina führten Sana ins 
andere Yimmer, wo er und Agathe als 
Brautleute am oberen Ende des Tijches 
Patz nehmen mußten. 

Tina und Miſcha Hatten in der Eile 
noch Blumen und Immergräin geholt 
und Sen Tiſch geichmiiftt. 

Vater Tjart Iangte die Hausbibel vom 
Edbrett und ala fi alle zu Tiſche ges 


Alennonitifche Rundfchau 


feßt hatten, las er mit ernfter und zit- 1 


ternder Stimme: 

„Zaflet uns efjen und fröhlich fein. 
Denn diefer mein Sohn war tot, und ift 
wieder Icbendig geworden; er war bers 
loren, und iſt wieder gefunden morden. 

Alſo auch, jage ich euch, wird Freude 
fein dor den Engeln Gottes über einen 
Eünder, der Buße tut.“ 

Darauf betete Vater Tjart und Fein 
Auge blieb troden, 

Dann aßen fie und fingen an fröhlich 


zu fein. Ende. 
Korreſpondenzen 
Grünthal, Man. 





Die Frage in Nr. 28 der R. un— 
terzeichnet von einein Jüng!ing, iſt 
wohl an einen Prediger gerichtet, der 
das Spiel auf Hochzeiten anerkennt 
und fitt und ſchaut zu wie die Ju— 
gend fpielt. Wir find hingewieſen 
worden auf Palm 1. 1. Wohl dem 
der nicht wandelt auf dem Wege der 
Sottlofen. Alſo iſt jegliches Spiel 
und Tanz auf dem Wege zur ewi- 
gen Berdamnis. Mein Nachbar war 
zur Hochzeit eingeladen auch gefah- 
ren. Abends rief ich ibn ans Tele- 
phon und fraate, ob Er ma3 gehört 
babe, dab abends in der Grünthaler 
Schule Farmermeeting fer. Er wol’ 
te noch zur Hochzeit, und ich durfte 
mitfahren. E83 follte ein Programm 
geliefert werden; fo fegten wir uns 
ins Auto u. e8 ging los. Kamen auf 
den Sof der Hochzeit; die Töchter 
ftiegen ab und wir fuhren zur Mee- 
ting. Auf dem Rückwege hielten wir 
auf dem Hofe der Hochzeit an. Da 
hörten wir Mufif. Wir gingen nä— 
ber und jahen, daß auch getanzt wur- 
de. Mehrere Paare, Süngl. u. Sung- 
frauen, zufammen. ®ir nahmen un‘. 
Töchter u. fuhren nad Haufe. Die 
Töchter erzählten auf dem Wege, daf 
mit dem Programm angefangen jei, 
dann feien mehrere Jünglinge ae” 
fommen, die hätten alles hin— 
ausgetrieben und mit dem Spiel an 
gefangen, e8 ſei aber nicht3 davon 
geworden. Dann jei e8 mit dem Tanz 
losgegangen und fo die ganze Nadıt 
hindurch. Der Hausvater habe 
ihnen die Erlaubnis dazu gegeben. 
Wenn der Hausvater Erlaubnis aibt 
und die Gemeinde verbietet e8 nicht, 
dann geht e8 feinen Gang und wird 
fo gefeiert, wie vor ſechzig Jahrn. 
Der Weingebrauh nimmt fich ber 
noch bon der Hochzeit zu Hana. 
Wohl dem allem wenn das Braut. 
paar fagen Tann, fie haben den 
Seiland auch eingeladen. 

Noch eins, eines Sonntags nad) 
Schluß der Andacht wird befannt ge- 
macht nächſten Sonntag Vormittag iſt 
Miſſionsfeſt und nachmittags ein Ge— 
meindepidnid. Es wird das geſpielt 
was auf den Sodhzeiten. Wo nimmt 
ſich ſolches Pidnid her? Ein Leſer. 





Berichtigung. 





Du Statiftiichen Angaben über die 
Mennoniten-Gemeinihaft in Cana” 
da. Gemeinde Gottes (Holdemann). 
lieder, anftatt 520 ſoll e8 heißen: 
763. Seelenzahl und Familienzahl 
dementiprehend auch mehr. Sel— 
bige ift bei mir nicht angeben worden. 


(Schäßungsweife: 
Yamilien: 350.) 

Benjamin Ewert, Statiitifer. 
138 Mayfair Ave, Winnipeg. 


Seelen — 1500; 


Donnerstag, den 22. Dftober, fei- 
erte das Mennonitiihe Mädchenheim 
bon bier fein zehnjähriges Beitehen. 
Die Verfammlung fand jtatt in der 
Kirche der Schönwieſer Mennoniten- 
gemeinde, unter der Leitung bon 
Pred. Johann H. Enns, der denn 
auch die Einleitungsrede hielt. Es 
wurden von den Mädchen mehrere 
Gedichte und Gefänge, jowie ein Ge- 
fpräd), fpeziell fir diefe Begebenheit 
verfaßt, und Mitteilungen über das 
Heim und deſſen Geſchichte von der 
Vorſteherin des Heims, Frl. Helena 
Epp, und von Melt. David Töms, 
Roithern, gemadht, der zu diejem 
Feſte erichienen war. Außer ihm wa” 
ren auch noch andere werte Gäſte von 
auswärts zugegen, nämlidy Welt. 3. 
M. Regier von Newton, Kanfas, 
(Vorſitzer der Behörde für Innere 
Million der Allgemeinen Konferenz 
der Mennoniten von Nordamerika); 
Pred. Jacob 3. Thießen, Vorjteher 
des Mädchenheims in Saskatoon, 
und Aelt. Joh. P. Bückert von Blu— 
menort, Man., welche denn auch An- 
ſprachen hielten. Auch war die Vor— 
ſteherin des Mädchenheims der Men— 
noniten Br. Gemeinde in Winnipeg 
zugegen und richtete einige Worte an 
die Verſammlung. Unterzeichſeter 
machte den Schluß mit einigen Be— 
merkungen und Gebet. Es mögen 
wohl ungefähr 150 Heimmädchen 
und ungefähr dieſelbe Anzahl Gäſte 
von und außerhalb Winnipeg zuge— 
gen geweſen ſein. — Es war ein ſehr 
ſchönes Feſt. Benjamin Ewert. 


Gerade was ſie brauchte. 





Frau Minne Stamer, Weſtmont, 
Ill. ſchreibt: „Ihre Medizin, For— 
ni's Alpenkräuter, hat mir geholfen. 
Als Kind litt ich infolge fehlerhaften 
Stuhlganges an Magenbefchwerden. 
Nach dem eriten Kindbett fam das 
alte Leiden zurüd. Da entſchloß ich 
mid, Ihre Medizin zu verſuchen, 
und jeitden find die Magenbeichwer- 
den verſchwunden. Ich bin jekt 65 
Nahre alt.” Alpenfräuter ift ein be- 
währtes räuterheilmittel. Es regt 
die Abfonderung der Verdauungs- 
fäfte des Magens an, reguliert den 
Stuhlgang und fcheidet jchädliche 
verbraudte Stoffe aus dem Spitem 
aus, Es enthält feine fjchädlichen 
oder gewohnheitsbildenden Drogen, 
und kann von Kindern ebenfo wohl 
wie bon Erwachſenen eingenommen 
werden. Fragne Sie nit im Drug 
Store danach; e8 fann nur bon au— 
torifierten Lofalagenten bezogen 
werden. Zwecks Auskunft fchreiben 
Sie an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 2501 Waſhington Blod., Chi- 
cano, SU. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


— Gendai, Japan. Fünf Mann 
wurden im Dorfe Otani im Diitrift 
Motopofhi Iebendia begraben, als 
eine Goldarube infolge ftarfer Re- 
genfälle einftürzte. 

— Tofio. Der Bulfan Aſama, 90 
Meilen nordweitli von Toklo, be- 





28. Oftober, 


gann erneut Rauchwolken und Aſche 
auszujtoßen. Die Aſche fiel in einem 
Umtfreis von 40 Meilen nieder. 

— London, Die Wolizei griff mit 


Knüppeln an, da Faſchiſten und Mit- 
glieder der Linkspartei im Dftende Lon⸗ 
dons wütend um den Beſitz eines Ar⸗ 
beiter= und Kommunijtenbannerz 
tfampften, al3 die Kommuniſten u, Anti» 
fajchiiten einen „Siegesmarſch“ verans 
ftalteten. 

— Kom, Premier Muſſolini hat in 
einer neuen Wrbeitverfügung den Bros 
duftionsplan von 1,200 nduftrien, 
welche Kriegsmaterial berftellen, auf 
wochentlich 60 Urbeitsſtunden feſtege⸗ 
ſetzt. Gleichzeitig hat das Kabinett den 
Mannſchaftsbeſtand der Marine auf 
60,000 erhöht. 

— Adelaide, Auſtralien. Der Port- 
ſchritt und ſogar der Fortbeſtand Aus 
ſtraliens hängt, wie Lord Gowrie, Ges 
neralgouberneut bon Yuftralien, in ei» 
ner Rede bier fagte, von einer größeren 
Bebblkerungszahl ab, Ein Zuſammen⸗ 
arbeiten zwiſchen England und Auſtra⸗ 
lien, ſoweit die Einwanderung in Bes 
tradt fommt, iſt ein Ding der Notwen⸗ 
digkeit. 

— London, Deutihland gab eine Wo» 
te an England ab, die, wie in Erfah. 
rung gebracht wurde, anfündigt, daß 
fi) Deutichland gezwungen jehen wird, 
feine Flotte bedeutend zu vergrößern, 
fall der ſchwebende Anglo =» Sopiet » 
Warinepaft unterzeichnet wird. 


Bekanntmachung. 


Der Mennonitifsche Nugendverein 
der Schönwiejer Gemeinde, Gruppe 
Winnipeg, bringt hiermit auf Grund 
der erichienen Bekanntmachungen in 
den Nummern der Rundihau bom 
14. und 21. Oftober zur Kenntnis. 
nahme, daß am Donnerstag, den 5. 
November diejes Nahres, um 8.15 
abends, vom erwähnten Berein ein 
Geſang- und Mufifabend veranital® 
tet wird. Der Preis für Eintrittsfar- 
ten iſt 20 Cent. Ort der Beranital® 
tung wird in der näditen Nummer 
befanntgegeben. Sedermann iſt herz« 
lich eingeladen. 

Der Vorſtand. 


Hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barum ter 
forgen und a 
Unterrichte Di 
über unfere ver 
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68 ermöglicht eine natürliche PR 
ber geihwächten Musteln. Es wi 
etlihe Unzen, ift unauffälli 
tür. Seine tadelnswerte federn oder 
barte Bolfter. Keine Salben ober Pflas 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
rg e3 zu berfucden. üte Dich bor 

Erfah. Es wird nie dur Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 
um ein Fonfidentionales unentgeltliches 
Bud, über Bruch. 


BROOKS COMPANY 


317-B State St., Marshall, Mich. 
— — ———— — 
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Der Shap. 
Matth. 13, 44. 


Außerhalb des Fleinen Dorfes, recht abge- 
legen und an einer ungeſchickten Salde, lag der 
Ader, genannt Stabel. Er lag jhon Jahr um 
Jahr brach und es ijt nur zu gut verjtändlich, 
dab ihn feiner mochte. Zum erjten war er fait 
eingewachſen, e8 wucherte auf ihm ein Wald von 
Unkraut. Die fpigen Blaudiſteln waren in der 
Mehrzahl. Aber zwiſchendrin prunkte auch der 
grelle Mohn, und das verlogene Rot der Manjö- 
niad machte fich breit. Es fjchillerte drin von 
Unfraut aller Art und was nicht unfrautverwu- 
chert war, hatte der Weißdorn und die jtinfende 
Berberite bejekt. 

Sodann war die Lage unbequem, Man 
pflügt nicht gern an gähen Halden. Und die 
Halde, an welcher der Acker Stabel lag, war zu- 
dem noch in beträdhticher Entfernung des Dor- 


es. 

Was aber das Entſcheidende iſt, daß der 
Acker Stabel jahrelang ungepflügt und unbebaut 
blieb, iſt der Umſtand, daß er gegen die Rüfi 
hin lag. (Mit Rüfi bezeichnet man in der Schweiz 
Gebirgsabhänge, die mit loſem Geſtein und Ge— 
röll bedeckt ſind. Durch den Einfluß der Witte- 
rung kommen öfters größere oder kleinere Ge— 
fteinmaffen ins Nutihen und vernichten auf 
ihrem Weg ins Tal Wiefen und Felder. ) Sie 
hatte ihn ſchon zweimal mit ihrem jteinernen 
Segen überihüttt. Damals hatte juit der 
Roggen drauf geblüht und nicht ein Hälmlein 
dabon war übrig geblieben. Man erinnerte fich 
noch recht gut an diefen Tag im Dorf, und eigent- 
Ih fann man niemand einen Vorwurf maden, 
dab darum der Ader unbebaut und das gute 
Erdreich vergraben blieb unter der Dede von 
Geitein und Kies, darauf üppig die Lügenblume 
ſchoß, die ſtinkende Hoffart gedieh, der Ieere 
Mohn prunftee Und zwiichen dem brütend 
warmen Gejtein jchlich ſommers das Ungezie— 
fer um, ein Schlänglein und derlei Zeug fonnte 
ſich dort. 

Schliehlih wurde er noch zu etwas gut, 
diejer elende Ader: Man lagerte dort Mijt und 
Schutt aller Art ab. Dazu war er nun wirklich 
noch gut genug. Jeder im Dorfe wuhte: Die 
Ihlimmite Ware durfte man ſchließlich auf dem 
Ader Stabel ahlagern. 

Es gehörte für den jungen Hartmann Mut 
dazu, den Ader zu pachten. Man lächelte: Arme 
Schluder wie der Hartmann einer war, mußten 
doch wirklich mit elendem Zeug vorlieb nehmen. 

Er war ein junger, mutiger Menſch, voll Ver- 
trauen. Vielleicht hatte er bei ſich gedacht: Ich 
baue ihn nebenbei und wenn ich nicht großen 
Gewinn dabei habe, bin ich mit kleinem Gewinn 
zufrieden, ich brauche Brot für meine Kleinen. 
Er war ein junger Vater und forgte gut. 

Mit dem Unkraut räumte er barſch. Zün- 
dete an, ri aus, hieb um. Mit den Steinen 
war's ein befchwerlid; Ding. Woche um Wode 
trug er alltag davon an den Aderrand, jprengte, 
Ichleifte und werfte, daß e8 eine Art hatte. Aber 
als er dann die Pflugichar zum erjtenmal durd 
den zähen Grund zog, ftaunte er doch bei ſich 
felber. Wie groß war der Ader geworden, jett 
wo er nur ein bißchen abgeräumt war. Wie 
weit ſchien er! 

„Aber e8 war harte Arbeit. Doc; unter dem 
mwüjten Nüfifchutt Fam doch der gute, dunfel- 
Ihollige Grund hervor! Bau zu, Sartmann, 
bau zul 

Er pflügte, fo tief er konnte. Er riß den 
Boben wund. Gut Korn will rechte Aderarbeit. 
But Korn will gefunden Grund. ‚ Gut Korn will 
brauge Scholle. Bau zu, Sartmann! 

Da! Er ſtieß auf. Hia-ho! Fahrt zu! 

Zu feinen Füßen blinkte es. Aus der Klaffe 
der geborjtenen Truhe blinkte eg hell. Es häm- 
merte in ibm. Das war ein Schat bon un. 
ermeßlichem Wert! 

Er dedte ein bischen Erde darüber und pflüg- 
te weiter. Kein Wort entfuhr ibm. Bloß durch 
feine junge Seele jauchzte e8 froh: Daß ihm mit- 
ten in fobiel Mühe und Plage, auf dem ver- 
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achteten Acker das größte Glück ſeines Lebens 
vor die Füße rollt! 

Er hatte eine unruhige Nacht. Er kalkulierte 
hin und her. Er wußte ſchon, daß der Acker 
ſpottwohlfeil zu haben war. Aber immerhin, 
für ihn war es doch ein Griff. 

Er warf ſich hin und her. Sein Weib 
merkte es wohl, wie er mitten in der Nacht auf- 
itand und unter dem Bett die Geldfiite hervor- 
zog und mit behutjamen Fingern zählte. Sie 
tat nicht dergleihen. Sie date nur: Was 
bat er bloß, daß er fo jtill ward? 

Am Morgen wußte fie eg: Er wolle Stabel, 
den Ader, faufen. Biſt wohl nicht recht bei 
Troſt, jet, ehe man weiß, ob er etwas abwirft! 
O doch, Frau, er wirft etwas ab! Er ging hin 
und faufte den Ader und faufte den Schaß. Er 
bat den großen Zug feines Lebens früh getan. — 

Du kennſt den Ader. Es ijt deine Geele. 
Du kennſt den Bauer: Du bijt && und jollit es 
fein, Hartmann, du. 

Du weißt, wie e8 die andern mit dem Ader 
ihrer Seele halten: Es gibt nichts Veradhtete- 
res. Iſt's ein Wunder, dat darauf das Unkraut 
ſchießt, die jtinfende Hoffart, der geile Mohn, 
das verlogene Rot der Lügenblume? Iſt's ein 
Wunder, dab Dorn und Dijtel wuchern und das 
Schlangengezücht dort feine verborgene Statt 
bat? Du weißt, wie fie mit dem Ader Stabel 
umgehen: Ad, der liegt jeitab. Ad, da ver— 
lohnt ſich's nicht zu bauern und zu bauen. Es 
wäre einer ein Tor und ein Narr. 

Wie fam es nur, daß der Ader der Seele 
fo veradhtet wurde? Wie fam es, dab man 
alle Lotterware dort abladet und jchnell daran 
vorbei geht? Wieſo wurde e8 Sitte, daß jeder 
feinen Unrat nod) dorthin führte und man Sta- 
bel behandelte, als jei es ein elender Schind- 
anger? 

So fam e8: Die Rüfi des Lebens, die Flogige, 
wüſte Rüfi des Lebens ijt dir und mir über die 
Seele gegangen. Wir wiſſen es ja noch gut, 
wie einjt ein fruchtbar Korn dort jproßte und 
orad der Roggen in Blüte jtand und treuherzig 
blühten die Kornblumen dazwiſchen und die 
Sommervögel falterten darüber. Dann kam 
das Unheil über all das. Kein Hälmlein blieb 
unbededt. Nun Tiegt alles erſtick. Man mag 
gar nicht daran denken, Am beiten ijt noch ein 
bischen Spott und Beratung. Man hat den 
Glauben an diefen Ader aufgegeben. 

Und doch: Wir follten die Arbeit auf diejem 
Ader wieder lernen. Wir bringen uns fonjt 
um unjer befte8 Gut. Denn es liegt ein Schaf 
in diefem Ader verborgen, der große Gottes. 
ihaß liegt vielleicht auch in deinem Ader, wer 
weiß? 

Du mußt den Glauben wieder lernen an den 
Ader, Hartmann. Lab andere über ihn jpot- 
ten, du aber arbeite darauf. Die Arbeit auf 
deinem inneren Ader beginnt mit der großen, 
barichen Reinigung. Zünd' an, reiß aus, trag 
all das Steinzeug weg, o jei hart, o ſei hart. 

Sc weiß e8 ſchon, was für eine Schinderei 
das iſt. Die andern gehen lächelnd an dir vor- 
bei, indes du dich mit dem plagit, was fie jo ver- 
achten. Schau auf dein Werf, o fei hart mit dir, 
fei hart. Wie wurde der Ader Flein gemacht! 
Niemand [haut ihn an. Aber in dem Ader allein 
liegt der Gottesichag beſchloſſen, der dich reich 
maden fann. 

Wie bei dem Hartmann: Mitten in Mühe 
und Arbeit geichieht unverhofft und unverdient 
da8 Große. Wenn du nur Mühe und Plage 
fiehit, wenn es fo ſchwer geht, dab du fajt ver- 
zagit, blinft e8 auf einmal auf. 

Wie bei Hartmann geichieht e8 bei dir: Man 
wird fo ftil. Die Gott haben werden fo jtille 
Menihen. Nein, fromme Schwäher werden fie 
nicht. 

Was kann man tun? Baue den Ader! 

Vielleicht kommt aber einer und jagt: Man 
fann Gott nicht verdienen durch Werke. War 
denn der Schat verdient? War er nicht lauter 
Gnade? Lauter Gnade, 

Vielleicht jagt einer, der e8 ſchwer gehabt 
bat: Ich hab mid) auch gemüht und gebüdt und 
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die Steine weggetragen und habe ihn doch nicht 
gefunden. Sa, viele finden ihn früh und dür- 
fen jubeln. Viele finden ihn jpät. Finden 
ihn in Anfechtung, Leid und Vereinjamung. 
Aber baue doch weiter. Trag die Sorgen- 
iteine weg. Die efelhaften Gelditeine trag weg. 
Es erjtictt dir den Boden. Es macht deinen guten 
Grund unfrudtbar. Deffne den Ader der 
Seele der Sonne, baue und ſäe. Dann wirst du 
doch in jedem Fall davon ein wader Korn be 
fommen, dab du Brot des Lebens gewinnt. 
Aus „Religiöje Miniaturen“ 





Die fünf Brote, 


In einem Büchlein aus dem Jahre 1648, 
wo der Dreikigjährige Krieg jein Ende fand, 
jteht folgende Geſchichte: Ein deuticher Bauers— 
mann pflegte, wenn e8 die Gelegenheit gab, von 
fid) zu erzählen, daß er Arbeit vollauf habe, 
weil er täglich joviel verdienen müjje, um fünf 
Laibe Brot herbeizuſchaffen. Da fragte ihn 
dann einmal ein Fremder, wozu er dieje Brote 
brauche und wie er fie verteile. Der Bauer gab 
zur Antwort: „Einen Laib nehme ich, den andern 
werfe ich hinaus; den dritten erjtatte ich zurüd; 
den vierten und fünften gebe ich auf Borg.“ 
Damit war aber der Fremde nicht zufrieden. 
„Denn“, fagte er, „das ijt ein Rätſel, und da- 
mit mag id) mir in der jegigen teuren Zeit nicht 
den Kopf anjtrengen, oder, wenn ich doch meine, 
ic hätte den Schlüffel gefunden, um das Rät- 
ſelſchloß aufzufperren, da bricht der Bart ab, 
und die Türe bleibt geichloffen.“ „Nun gut“, 
erwiderte der Bauersmann, „ich will dies glei) 
erklären. Ein Brot nehme ih, das heißt, ich 
verwende es für den eigenen Gebraud. Das 
andere werfe ih weg; denn das befommen bie 
Armen und iſt demnad gut aufgehoben; denn 
fo lehrt die Schrift (Prediger 11, 1): „Zah dein 
Brot über das Waffer fahren, fo wirjt du e8 
finden auf lange Zeit.“ Das dritte gebe ich 
meinem alten Bater zurüd; denn das iſt nur eine 
gerechte Zurüderjtattung. Das vierte und fünf- 
te gebe ich meinen lindern auf Borg; denn es 
iſt ein Darlehn, und in meinen alten QTagen 
werden fie mir’3 vergelten.” 


Ein nutzloſes Leben. 


Bor Jahren wurde die Leiche eines jugend» 
Iihen Selbitmörders aus dem Waſſer gezogen. 
Er ftammte offenbar aus guter Yamilie und 
hatte dag Leben „genießen“ fünnen. Sn feiner 
Taſche fand man einen Zettel mit folgenden 
Worten: „Fraget nicht, wer ich bin. Haltet 
feine Nachforſchungen über meine Perſon. Ich 
iterbe als Opfer der Trunfjudt. Mein Leben 
war völlig nutzlos.“ — Al nun dennoch die 
Polizei den Fund der unbefannten Leiche befannt 
madıte, da erhielt fie 203 — fage und fchreibe 
zweihundertdrei — Briefe von beforgten Eltern, 
die ein joldhes Ende von ihrem Sohn befürdhte 
ten und um Befchreibung feiner Perſon baten. 

Was machen jo viele aus ihrem Leben! Hier 
iit e8 der Träger einer Krone, der nad) einem 
Leben voller Ausjchweifungen ſich in die Nacht 
des Selbitmordes jtürzt, dort ein phantaftiiches 
junges Mädchen, das durd die Lektüre giftiger 
Romane ins Berderben geitürzt wird. Hiet 
ein Millionär, der obgleich er immer noch ftein- 
reich ijt, wegen einer verfehlten Spekulation zum 
Revolver greift; dort ein berühmter Profejfor, 
der weiter feine Urſache feines Selbitmordes an- 
gibt als die: „Das Leben ift hohl!” Hier ift es 
ein reicher Lebemann, der den Becher der Quft bis 
zum Boden geleert bat, der noch weiter ſchwel— 
gen fönnte, der aber feine Luſt mehr hat zur 
Zuft; dort find es Schulfnaben, die nicht arbeis 
ten und doc glänzen wollen und nur wegen 
eines jchlechten Zeugniffes den Tod wählen. — 
Was tun die Menfhen mit den ihnen anber- 
trauten Pfunden? Sie vergraben e8 nicht eim 
mal, fie verfchleudern e8 in wahnfinniger Kurz⸗ 
fichtigfeit. Ihr Leben ohne Wert, ohne Anhalt, 
ohne Zukunft! Das ift die traurigite und dent. 
bar Mäglicdhite Auffaffung des irdifchen Dafeing, 

©. Bunde. 





Geſchichtsſtudium. 


Was muß der Schüler (in Deutidy- 
land) beim Abſchluß der Schule 
von der Raſſenkunde wijjen? 


Bon Präſident Prof. Dr, Witel. 
Schluß. 


Sit einmal erlannt, melde Schädi— 
gungen zu erivarten jind, jo müſſen auch 
die Abwehrmaßnahmen erläutert wer—⸗ 
den. Dazu gehören die in raſſehygieni—⸗ 
ſcher Beziehung bedeutjamen Gejeße der 
nationalſogialiſtiſchen Regierung. ; 

Sn manden Schulen hat man damit 
angefangen, Schädelmefjungen bon den 
Schüler. aneinander vornehmen zu lajs 
fen. Man mag davon abjehen, daß ſol⸗ 
he Meſſungen in menigen Fällen mij- 
ſenſchaftlicher Prüfung Stand halten 
tönnen — und gewiß find Laugköpfe 
erwünfchter als Sürrzlöpfe. Uber mir 
würden zumeilen den Schüler mit nor= 
diſchem Schädelindeg zu einer kaum 
berechtigten Selbſtüberſchätzung brin⸗ 
gen und auf der anderen Seite bei mans 
dem Wundjchädel ebenjo unberechtigte 
Vinderwertigtestögeflihle anerziehen 
— beides unerwünfdgt im Sinne 
Deuffhlands, Wir müfjen die Schüler 
da3 Gemeinjame in jedem echten Deut- 
ſchen fehen lehren; denn uns alle einen 
— im Erſcheinungsbild freilich mehr 
oder weniger deutlich herbortretende — 
nordiſche Erbanlagen. 

Beſonders geeignet dazu erjcheinen 
Vergleiche zwiſchen. einem echten Balz 
fan-Dinarter u. einem Oberbachern 
dinarifchen Typs, einem oftbaltijchen 
Rufen und einem Deutſchen oftbalti- 
fer WUusprägung, einem weſtiſchen 
Spanier und einem der wenigen Deuts 
fchen weſtiſcher Art und entiprechende 
Beifpiele. Nur auf ſolche Weiſe können 
ir die Einigkeit in unferem Wolle för⸗ 
dern; die Schüler werden erkennen, daß 
die Deutſchen berichiedener Ausprägung 
oft einander ähnlicher find als den je» 
weils reinraffigen Vertretern ber Bei⸗ 
miſchungsraſſen. 

Ich mochte ausdrücklich bemerken, daß 
td ein Gegner der ſogenannten „deut⸗ 
ſchen Hate” bin, Ich Halte nur dies für 
den gangbaren Weg zur Verbeflerung 
unferer Raſſe: Das nordiſch⸗germam⸗ 
fe Ideal ift in feiner feeliichen Hal» 
tung für uns alle verdindlid. Schulung 
d. Kormgefühls als Aufgabe d. Lehrers 
wird die ſpätere Gattenwahl auch in 
Richtung auf das nordiſche Ideal hin 
beeinfluflen Zönnen, und fo wird, bor- 
ausgejeßt, daß der Schüler bevölte- 
rungspolitiſch zu denten gelehrt worden 
iſt — zu beachten fit: die Schüler höhe⸗ 
rer Schulen ſind an ſich ja eine gewiſſe 
Ausleſe —, ganz allmählich unſer Volt 
bon Generation zu Generation fort» 
fchreitend tieder dem näher fommen, 
mas wohl in jedem Wultögenoffen als 
das Ideal des Deutfchen Iebt, und das 
ift eben der riordifche Menſch 

So möchte ich zufammenfaflen: Die 
Kaflenfunde iſt eine berbältnismäkig 
junge Wiſſenſchaft. Die lebten Jahr⸗ 
zehnte haben eine Reihe neuer For⸗ 
ſchungsergebniſſe gebracht, die zu Zei⸗ 
ten einander widerſprachen: eine Sb» 
potheſe hat die andere abgelöft und im- 
mer wieder bat der ernite und zähe 


Forſcherwille Licht u. Mlarheit bringen 
Dnũñen 


in manche verworrenen Fra⸗ 
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gengebite. So dürfen wir heute die Raſ⸗ 
jenfunde als den übrigen Wifjenjchaften 
gleihgeordnet betrachten; gejicherte Ers 
gebnifje können wir lehren und weiter⸗ 
geben; ein weiter Raum bleibt noch der 
Forſchung: es jind no nicht alle Zus 
jammenhänge mit der Vergangenheit 
evfannt, Die heutigen Auswirkungen 
vergangener Miſchung noch nicht reftlos 
geflärt und das, was wir Deutjchlands 
Zutunft wünjchen und wofür mir alle 
arbeiten, bäng* von unendlich vielen 
Smponderabilien und außerdem bon je— 
dem einzelnen Volksgenoſſen ab, jo dab 
wir Sie alle Bitten müffen: Helfen Sie 
una bei unjerer Urbeit, damit Deutſch⸗ 
land leben kann! 

Das woiffenichafilihde Rüſtzeug unjes 
rer Arbeit haben Sie und mögen e3 
fortlaufend ergänzen. Wa3 davon für 
den Schüler in Betracht fommt, möchte 
ich nad; allem Gejaften auf zwei kurze 
Säße bringen: 

Dem züngeren Schüler (aljo bis 
U II) geben Sie nad Möglichkeit gefi- 
cherte Ergebniſſe unferer Wiſſenſchaft 
(Bererbungslehre, Raſſenkunde, Bevöl⸗ 
ferung3politif) ; der ältere Schüler mag 
außerdem die Wege des Forſchers an 
GEinzelbeijpielen fennenlernen und nad)= 
gehen und zum eidenen Fritiichen Beo- 
badıten in Meiterem Umfange jtärler 
angeleitet werden. Aber als ganz we⸗ 
ſentlich erſcheint mir die Verbindung 
mit dem Leben und die Nutzbarmachung 
ſolches Miſſionsſtoffes ſowohl für den 
einzelnen wie für die Geſamtheit, die 
Erziehung zur Verantwortuñg vor un⸗ 
ſerem Volke und zur Mitarbeit an der 
lebendigen Bukunft unſerer Raſſe. 


Erbhofgeſetz nnd Kinderzahl. 
Bon Dr. Horft Rechenbach 
Stabshanptleiter im Neichsnähritand 


Es ift nicht verwunderlich, dab das 
Erbhofgeieb mie faſt jede Neuerung in 
den Streit der Meinungen fommt, Al⸗ 
les Neue muß ſich erjt bewähren. Die 
Bufunft wird auch bier das lebte Wort 
ſprechen und enticheiden, wer recht ge— 
habt hat. 

E83 wird ıfiter anderem beimuptet, 
daß die weichenden Erben in überſtarker 
Meile benachteiligt ſeien. Tatfächlich 
liegen’ für fie heute gewiſſe Härten vor 
Wenn der Anerbe aus grundſättzlichen 
Erwägungen keraus ſtärker geſichert 
wird, als das früher der Fall war, um 
feine arökeren Aufgaben im Intereſſe 
aller erfüllen au fönnen, fo müſſen die 
meichenden Erben da3 irgendwie fpü- 
ren. Die Härten treffen aber nur eine 
Generation, find alfo eine borüberge- 
bende Gricheiming. Wir dürfen nicht 
nur kurzſichtig auf den Augenblick adı- 
ten, fondern müſſen größere Beiträume 
ũberſchauen. 

Häufig wurde bisher das ganze Erbe, 
ſogar teilweiſe einſchließlich des Hofes, 
anteil̃ unter die erbenden Geſchwiſter 
geteilt. Man billigte dem Anerben ledig⸗ 
lich einen mehr oder geringen Vorteil 
au, wär ihm WMWerhaupt mirtichaftsfähte 
au erhalten. Der YInerbe mußte den Hof 
um fo Märfer berfchulden, je mehr Ge» 
ſchwiſter ein Erbteil beanſpruckten. Die 
bisherige Verſchuldung des Grundſtückes 
aummmitn der weichenden Erben wirkte 
Ha, abaetehen bon allen Mikitänden 
durch Sotteilung, Landabtretung und 


ähnliches jo aus, daß der Erbe jein Les 
ben lang arbeiten mußte, um dieſe Bes 
laffüng abzutragen. Er arbeitete jomit 
hauptſächlich für die meichenden bam. 
bereits gewichenen Geſchwiſter. 

Heute ſoll der Hof unverſchuldet auf 
den Anerven übergehen. Er ijt bon der 
Erbteilung ausgeſchloſſen, um ihn der 
Familie al3 ewige Straftquelle zu er—⸗ 
halten, Die Geſchwiſter werden nur aus 
dem borhandenen Kapital oder laufen= 
den Erträgniſſen und Ueberſchüſſen ab— 
gefunden. 

Der Anerbe übernimmt jetzt ſeinen 
Hof unbelaſtet und gibt ihn nach unge— 
fähr 25 bis 30 Jahren als Erblaſſer 
duch Erbgang an feinen Anerben wei— 
ter. Alles, was er in diejer Zeit erar= 
beitet, fommt ausjchlieglich jeinen eige— 
nen Rinder, alſo insbejondere den künf— 
tig mweichenden Erben zugute. 

Der Unterjchied ijt in beiden Fällen 
aber nicht nur der, dat in dem einen die 
meichenden Gekchwiſter und in dem ans 
deren Die weichenden Slinder das Geld 
befommen. Es ergibt jich daraus nod) 
eine jehr einſchneidende Folgerung. Bis⸗ 
ber mußte der Bruder bei der Auszah— 
luug feiner mweichenden Geſchwiſter eine 
Schuld aufnehmen, aljo einen Geldges 
ber in Wahrung ſetzen und dafür Zin— 
fen zahlen. Der Hof wurde bei jedem 
Erbübergang verſchuldet, um dann müh— 
fam wieder entichuldet zu werden, Die- 
fe8 Geld ging der Gejamtfamilie verlo— 
ren und in fremde Hände über. Es war 
nicht unbeträfplich, jondern Bildete eine 
ganz erhebliche Grundlage für reine 
Geldgeihäfte und Spekulationen frem- 
der Weenihen. Ber Xeidtragende war 
der Bauer, der ſich auf dieſe Geldge- 
ſchäfte nicht veritand und oft fein Ei— 
gentum berlor, obwohl er jeinen Ader 
nad mie bor ih der gleiten Weiſe flei- 
Big und tüchtig bebaut hatte, 

Mnſtig jammelt der Vater, der feine 
Erbfchulden mehr zu tragen bat, die 
Ueberſchüſſe ſeiner Wirtichaft für feine 
Kinder auf. Während früher bei jedem 
Evbübergang eın Geldgeber verdiente, 
ift er heute ausgejchaltet, Der Bauer 
und alle au3 dem Bauerntum ftammen- 
den Menſchen jind bon einem fremden 
Schmarober befreit worden. Tatſächlich 
fönnen daher in Zukunft die meichenden 
Erben, wenn man bon der einzigen, 
heutigen Uebergangsgeneration abjicht, 
eber mehr Erbteil von ihrem Water aus- 
gezahlt erbalteii, als bisher der Bruder 
zahlen konnte, obwohl der Hof ftet3 ger 
ſchloſſen an den Anerben übergeht. Obne 
frage erden heute bon den betroffe- 
nen einzelnen Opfer verlangt, die aber 
auf meite Sicht geſehen der eigenen Fa— 
milie auf ihrem Stammhof zugute fom- 
men. 

Der Nnerbe bat in Zukunft ne— 
ben feinen Rechten gang erheblide 
"flichten gegenüber feiner Sippe. Der 
Hof ift midht mehr fein einen, mit dem 
er falten und alten kann, tie er 
will. Er darf ibn nicht verkaufen und 
bon dem Erlös al3 Rentner leben. Wird 
er wirtſchafismüde, fo kann er ihn mur 
an den nadjiten “Anwärter abtreten. 
Wirtfchaftet er ſchlecht, kann ihm die 
Bewirtſchaftung genommen erden. Er 
muß jederzelt feinen in Not geratenen 
Geſchwiſtern das Wohnreht gegen an 
gemeſſene Mitarbeit einräumen. Von 
ihm wird mehr als von irgeneinem an⸗ 
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deren verlangt, daß er feine perſönlichen 


Wünjde Den Forderungen der Wllges 
meinheit unterordnet. Er joll gejunde 
Kinder in aißreıhender Zahl in die 


Welt jegen und muß daher ein fernges 
jundes Wadchen aus einer erbgejunden 
und tüchtigen Familie zur Frau nehmen, 
Perſönliche Wünjche und Liebhabereien 
muſſen mehr als bei jedem anderen Gips 
penangehorigen bor den harten Fordes 
rungen des Tages zurüdtreten, Er ift 
das bon derSippe beborrechtete Glied, 
das als Beſitzer des Stummhofes Wit 
telpunkt der Sippe fein ſoll und daher 
nit unter dem Durchſchnitt der Gips 
penglieder jtehen darf, wenn nicht der 
Hof und mit ihm die Familie zugrunde 
geben Yoil, 

Wenn heute behauptet mird, das 
Reichserbhofgeſetz ſetze die Kinderzahl 
der Bauernfamilien herab, jo iſt das eis 
ne kurzſichtige Befürchtung, die ihre Bes 
gründung bon der einmaligen ungünitis 
gen Lage der heute meichenden Generas 
tion ableitet. Wir müfjen aber ftet3 in 
an Zukunft denken! 

Yulünftig merden die Familien am 
ſicherſten jtehen und am teiteften vor» 
anfommen, die die meijten tüchtigen u. 
erbgejunden Sinder und eine fchnelle 
Mufeinanderfolge der Generationen ha— 
ben. Erbgeſundheit, Qüchtigkeit umd 
Kinderreichtum find für die Zukunft die 
feiten Garanten wirtſchaftlichen Erfols 
ge3 der Familie und eines gejicherten 
aufriedenen Lebensabends ihrer Einzel: 
glieder, 

Der Anerbe braucht heute nicht mehr 
nad; Geld zu beifaten, da er den boll» 
jtandigen Wirtichaftöbetrieb Tıbernimmt. 
Er braucht aber eine chtige Frau, da 
bon ihrer Achtigkeit fein Wirtſchaftser⸗ 
folg leßten Endes abhängt. 

Im landwirtſchaftlichen Betriebe bil» 
det die Arbeit der deranwachſenden Aus 
gend einen weſentlichen Betriebsfattor, 
Belonder3 die Betriebe von fünf bis 
zwanig Hektar yind Finderreich, weil fie 
Die Arbeit der eigenen Slinder am bes 
Iten einjegen können. Jede tüchtige Fa— 
milie erfatzt durch großen Kinderreich— 
tum bon Generation zu Generation 
immer mehr Erbhöfe durch Einheirat 
und Giedlung. Stets find es nur einige 
Familien, die mit ıhrer befonderen Ver: 
mebrungsfraft und Leiſtungsfähigkeit 
ganze Gegenden durdibluten. Ihre En» 
tel abnen jpäter oft kaum, dab fie vers 
wandt ind, 

Das Erbhofgefeß knüpft im übrigen 
an Altes an. Die Unteilbarkeit des Ho— 
fes hat jich in vielen Gegenden Deutjch- 
lands, und zwar in den heiten Bauern: 
gegenden, bi3 in unſere Zeit erhalten. 
Cie hat keineswegs zu einer Verringe- 
rung der Kinderzahl geführt. Sie hat 
aber formen enttwidelt, die es weichen» 
den Söhnen ermöglidte, mit Interftü- 
bung des väterlichen Hofes Neubauer zu 
werden. 

Wir Haben Heute die Bedeutung des 
Bauerntum3 für unfer Volt und damit 
auch den Wert der Schaffung neuen 
Bauerntums erfannt, Wir ftehen bier 
bor einer der größten Aufgaben unferes 
Volkes für die fommenden Jahrhun⸗ 
derte. Werft wir audh zur Beit nicht 
über große Siedlungsmöglichkeiten für 
Jahrhunderte verfügen, fo tränt doch 
jede Belt wieder Fir eigenes Geficht. Als 
les ift in ftändigem Fluß. 
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Korreipondenzen 


Hillsboro, Kanſas. 





Einen herzlichen Gruß der Liebe 
an alle Leſer der Rundſchau! 

Es war Mittwoch, den 30. Sept. 
des abends, als ich Winnipeg ver— 
ließ. Etliche liebe Geſchwiſter waren 
noch zur Station gekommen, mir 
noch Good-by zu jagen. Der Herr 
jegne fie dafür! Nachdem ich dann 
auch von meinen lieben Kindern, 
Ben. Horchs und unjeren Töchtern 
Martha und Naomie, die bei unjern 
Kindern Horde in Winnipeg blei- 
ben, Abichied genommen hatte,. wel- 
ches nicht ganz ohne Tränen abging, 
ftieg ich in den Zug, und am nädhiten 
Morgen fam ich glücklich nah Min— 
neapolis, wo Br. A. A. Smith und 
Br. RP. E. Penner mic abholten. Ich 
befuchte da noch etliche Geſchwiſter 
und durfte da auch noch einen Abend 
mit dem Worte dienen. Sonnabend, 
pier Uhr morgens, fam ich mit mei- 
nem Schwager, Br. J. %. Thießen, 
den ich auf dem Zuge traf, glücklich 
nah Mountain Lafe, wo ich dann 
der Mittleren Konferenz beimohnen 
durfte. Das Wetter war ſehr ſchon, 
und der Herr gab uns aud viel Se- 
gen. Was mich beionders freute war, 
daß der Gebetsgeiſt fo rege war, 
Minnefota ift für mich noch immer 
ein wichtiger Platz, meil ich dort 
mal das Licht diefer Welt erblidte, 
und dort in meinen jungen Nahren 
aud den Herrn Jeſus kennen lernıe, 
als meinen perfönlichen Erretter 
und Seliamader. Ich durfte bier 
auch eine Anzahl von meinen Ber- 
wandten bejuchen, und auch etliche 
Geſchwiſter, die ſchon längere Zeit 
ſehr leidend find. 

An einem Nahmittage fuhr ich 
mit meiner lieben Tante und etlichen 
bon meinen Geſchwiſtern, die ich bier 
aud auf der Konferenz traf, zu dem 
Friedhofe, wo wir eine Anzahl Grä- 
ber unferer Lieben beichauten. 
Mountain Lake bat einen mwunder- 
Ihönen Kirchhof — auf einem hoben 
Hügel, wo auch ſchon viele, viele ih— 
ren Rubeplaß gefunden haben. An 
den Gräbern unjerer lieben Eltern 
und Großeltern, u. wo auch nebenbei 
unſer fleiner Ruben mal begraben 
wurde, blieben wir etwas ftehen und 
vergoſſen etliche Tränen und jagten 
dem Herrn ein Dankeihön, daß wir 
das Bewußtſein haben, dab uniere 
Lieben, die hier ruhen, ſelig vollen- 
det haben, und daß wir die herrliche 
Ausfiht haben, fie noch mal wieder 
zu fehen, wo es dann fein Scheider 
mehr geben wird. Möchte der Herr 
Gnade neben, daß bei jener Beretnt- 
gung feiner von unfern Lieben feh— 
len möchte. 

Donnerstag Nachmittag verlieh 
ih Montain Late. Auf dem Zuge 
hatte ih eine ſchöne Gelegenheit, 
einem jungen Manne vom Herrn 
Nefus zu erzählen und ihm zu ſa— 
gen, dab der Serr Jeſus wirklich 
glücklich machen fann. Dieſer junge 
Mann hatte ein kleines Töchterlein 
bei fi und die Frau hatte ihn ver- 
laffen, und er war tief unglüdlid. 
Mein Gebet iſt, der Herr möchte die 
Traftate und die Worte, die ich ihm 
fagte, jegnen, und Gnade geben, daß 
er Den möchte Tennen lernen, der 


Alennonitifche Rundſchau 


wirklich glücklich machn kann. 

Freitag, um 4 Uhr nachmittags, 
fam ich glücklich nad Hillsboro, wo 
meine liebe Tina und 4 von unfern 
Kindern jhon 6 Wochen mweilten. Sch 
war froh und dankbar, meine Lie— 
ben bier wieder zu ſehen. Unſer 
Wunſch und Gebet iſt, daß der Herr 
uns bier im Süden fegnen möchte 
und zum Segen jeßen, und daß aud) 
meine Tina, die nicht gejund ift, 
jtärfer möchte werden. Wir denfen 
viel an die lieben Geſchwiſter und 
Freunde in Canada und bejonders 
an die in Winnipeg. Gott möchte das 
Werf dort jegnen und den Arbeitern 
viel Mut und Kraft zur Arbeit jchen- 
fen, ijt unfer inniges Flehen. Es tut 
uns ſehr leid, von dem Tode de3 
Frank Klaſſen zu hören. Unfer Ge- 
bet ijt, der Herr möchte die Familie 
bejonders tröften und aud; Gnade 
geben, dab dadurch Menſchen ange 
fpornt werden, ihr Leben erniter zu 
nehmen. 

Wenn jemand über die Arbeit tn 
Winnipeg erfahren möchte, der wen— 
de fich bitte an Bruder F. F. Iſaage, 
184 Mlerander Ave, Winnipeg, 
Man., weil der Bruder im Stadt- 
mifftonsfomitee ift, und ihm aud die 
Zeitung der Gemeindeangelegenhet- 
ten übertragen worden ilt. 

Bitte unſer auch in Zukunft in 
Euren Gebeten nicht zu vergejien, 
und wir wollen aud fir Euch und 
das Werf beten. 

Grüßend, 
C. N. und Tina Hiebert. 


Erntedank- n. Miſſionsfeſt anf der 
Ansiedlung bei Parferview und 
Fismanrice, Sasf. 

Weil ih Schon von Freunden ge 
fragt worden bin und vieleiht auch 
ſonſt Leute intereffirt jein werden ü- 
ber dieje Ansiedlung etwas zu hören 
und weil gerade diejes Feſt Gelegen- 
beit gibt, auch über den religiöjen 
Standpunft etwas zu erwähnen, will 
ich kurz einen Bericht folgen laſſen. 

Das Erntefeit fand in der Woh— 
nung des Siedlers Koh. Rempel un» 
ter der Zeitung der Brüder D. Bük— 
fert und M. Thießen jtatt. Beide 
Brüder find erft im let vergangenen 
Winter ind Predigtamt berufen und 
am 26 Suli d. J. durch Aelt. J. 3. 
Klaſſen, Dundurn, der ſich diefer Ge— 
meinde, welche predigerlos daftand, 
in befonderer Weiſe annahm, feierlich 
im Amt eingeführt worden. 

Als eriter Redner ſprach Br. Bü. 
fert und hatte das Bibelwort nad) 
1 Moie 32,10. erwählt. Er jtreifte 
fo mit furzen Worten das Leben des 
Altvater8 Jakob, wie er im Eltern- 
hauſe als Betrüger war, dann feine 
Flucht vor Eſau umd weiter fein gro- 
Ber Segen, den der Herr ihm verlieh 
und endlich, wie er ſich von feinem ei- 
aenen Wege abwandte u. dem Herrn 
die Ehre aab, indem er außrief: „Ich 
bin zu gering aller Barmherzigkeit u. 
Treue, die Du an deinem Knechte ae- 
tan haft. Der Redner wandte die- 
jes Biebelwort auf die Gemeinde an, 
indem er unſer Zeben und Wandel 
in vielen Angelegenheiten mit dem 
Leben Jakobs verglidh, und ermahnte 
dann Gott die Ehre zu geben u. nicht 
unfere eigene Arbeit zu loben, auf 





da8 der Herr nicht auch nad) uns fra- 
gen müßte wie einjt nad) den zehn 
Ausfägiegen von denen nur einer ihm 
die Ehre gab. 

Dann ergriff Br. Thieſſen das 
Wort und zwahr nad) Pi. 65. Zur 
befonderen Erwähnung kam, was d. 
Pſalmiſt jagt: Dir bezahlt man Ge. 
lübde. Er erinnerte ung wie wir oft- 
mals, da wir nod) im Süden der Pro- 
binz waren, durch Dürre heimgeſucht 
worden find und wie wir dann dem 
Serrn Gelübde getan hatten, weiter, 
wie die Obrigfeit ung dann beiftand, 
indem fie ung Kleidung u. Nahrung 
gab und auch noch gegenwärtig das 
Beite an uns tut um die Anfiedler 
möglichit bald unabhängig zu ma— 
chen. Er forderte dann auf, Gott 
zu danfen und ihm die Gelübde zu 
bezahlen, wie auch Israel es nad 
borber gegangener Dürre getan 
batte. 

Es wurde dan Mittagspause gehal- 
ten in welcher das Mittagsmahl ge- 
meinſchaftlich gegeſſen wurde, 

Nachmittags war Miſſionsfeſt und 
Br. Thießen eröffnete den Gottes- 
dienst anichließend an Matth. 4. Zur 
befonderen Ausführung fam der 4 
Vers, in dem es heißt: „Der Menſch 
lebt nicht allein vom Brot, fondern 
bon einem jeglichen Wort, das durch 
den Mund Gottes geht. Er ermahn- 
te dann, daß wenn aud an uns der 
Verfucher herantreten follte, ihm 
dann zu widerſtehen, und bei ſattem 
Leibe nicht das GSeelenbrot zu ver- 
geſſen. 

Br. Bückert ſchloß dann die Feier 
mit dem Pſalmwort: Opfere Gott 
Dank und bezahle dem Höchſten dei— 
ne Gelübde, und rufe mich an in der 
Not, ſo will Ich dich erretten, ſo 
ſollſt du Mich preiſen. 

Mit einer Kollekte, während des 
Singens des Liedes: „Eh' wir heute 
voneinander gehen“, ſchloß die Feier. 
Es wurde dann noch gemeinſchaft— 
lich ein Lunch“ eingenommen, und 
ein jeder fuhr fröhlich nd geſegnet 
nach Hauſe. 

Ein altes Mütterchen auf dieſer 
Anſiedlung wurde vor nicht langer 
Zeit gefragt, wie es ihr hier im Buſch 
gehe, worauf ſe antwortete: O, der 
Herr iſt auch hier im Buſch, und das 
ſoll auch das oben geſchriebene de— 
nen jagen, die in dieſer Richtung et- 
was bon hier wiſſen möchten. 

Möchte noch Furz erwähnen, da 
bier auf diefer Anfiedlung gegenwär- 
tig 26 Familien Mennoniten jind. 
Die Ernte wird hier in diefem Jahr 
16 Bufchel (Weizen) vom Ader fein, 
mit Ausnahme aud; mehr. Einer un- 
ferer Siedler hat jogar 32 Bufchel 
bom Ader befommen. 

Die Gärten waren durchweg ganz 
aut und bei einem unserer Slinder 
fah ich den Garten und der war fo 
aut, ich habe in Canada noch nie ei- 
nen bejjeren geſehen. Dann ift noch 
zu erwähnen, daß wir die Brennung 
bier umsonst baben, was auch ein 
aroßer Vorteil ift, aber ich will auch 
nicht unerwähnt Iaffen, daß das An- 
fiedeln bier große Ausdauer erfor- 
dert und gute Zugkraft, um das 
Land zu brechen. 

Sollte jemand nod Näheres von 
bier wiſſen mwollen, d. b., um bier 
anzufiedeln, der leſe den Bericht von 


Serrn A. S. Bowman, welcher im 
„Bote“, Nr. 38, Seite 4, fteht. 
Gruß an alle Leſer, 
Abram Martens, 


Leamington, Ont. 





Lieber Bruder Hermann Neufeldt 

Sende Dir u. Deiner w. Familie 
einen herzlichen Gruß der Liebe zu- 
vor. Will denn endlih mal meine 
Rundihau” u. Sugendfreund“ .be- 
zahlen. Es wollte immer nicht aus- 
reihen. Hatten einen ſehr ſchweren 
Sommer. Der Herr fdhidte uns 
Trübfal und Leiden. Unſre Elja war 
ſchon längere Zeit leidend u. der Arz 
riet zur Operation. Doc; es fiel uns 
ſchwer, wir beteten joviel zum Herrn, 
er möchte doch helfen. Aber e8 wurde 
Ihlimmer u. fo mußte fie ins Hofpi- 
tal. Wurde den 1. Juli operiert. War 
ziemlich Frank, dann fam eine Ent- 
zündung dazu u. fo verzog ſich die 
Heilung. Der Herr hat geholfen u. 
fie ift num wider munter, nur aus- 
Ihaffen fann fie noch nicht. Gerade 
jett könnte fie gut verdienen in ber 
Seinzfabrif”, nun aber geht es 
nicht. Got wei auch diefes, warum 
e8 fo iſt. Mit Gerda iſt e8 jo weg, wie 
gerne möchte ih mal berichten: e8 
beffert mit ihr. 7 Sabre geht fie num 
ihon in folhem Zuftande dahin u. 
was fo ein Leiden für die Familie 
bedeutet, wei nur Gott u. foldhe die 
e8 auch erfahren. — Viele heiße Trä- 
nen find jchon aeweint worden. — 
Nur der Her vermag zu tröften u. 
darüber hinweg zu helfen. — Unſre 
Lena mit ihrem Manne Heinz Thte- 
Ben, fuhren den 25 Aug. per Gar 
nad) Nord — Ontario. Er hat bort 
eine Lehreritelle angenommen. Der 
Serr hat fie glüdlih ans Ziel ge 
bradıt. Es find 900 Meilen von bier. 
Km Sommer wohnten fie bei uns. 
Nett ifts fo leer. u. einfam. In bie- 
jem Leben heißt e8 nur immer jchei- 
den. Dort oben gibt fein Trennen 
mehr, melde freude.” — Bei und 
iit fehr drode Zeit. Die Tomatenern- 
te ift nun; Taa und Nacht wird fehr 
gearbeitet in der „Heinz-Pidelfabrif. 
Seinrih u. Lydia Ichaffen beide am 
Tage u. Mara muß des Nachts. Es 
find diejes fchwere Wochen. Der$err 
bat uns in letter Zeit oft ſchöne NRe- 
gen geichenkt. Haben aud) etliche Wo- 
chen jehr große Hite. Nun iſt alles 
fo ſchön grün wie im Frühling. Do 
an den Bäumen fehen wir e8, daß 
bald das große Sterben beginnt. Die 
Blätter fangen an fih zu färben: 
aelbrot u. braun. — So eilt auch un- 
fer Leben dahin u. der rauhe Herbſt 
fommt. — Was madt ihr alle, bie 
Kinder find wohl alle bald groß. 
Möchte Euch mal gerne alle befuchen, 
doch es fehlt am Beten. — Euch alle 
grüßend, Eure Schw. im Herrn 

Gertrud Reimer, 


Adreſſenwechſel. 





Früher: Narrow, B. C., jetzt: 
2020 Waverley St., Vaneouver, B. 
C. John F. Peters. 

Früher: Sardis, B. C., jekt: 
1575 — 49th Ave. W., Vanrouver, 
B. C. B. B. Frieſen. 

Früher: Coaldale, Alte, Bor 
177, jegt: Black Creed, B. €. 

Gerhard Wiebe, 
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Dr. A. 3. Neufeld, 
M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurüdf von Deutſchland) 
Empfangsjtunden: 2—5 Uhr nachmittags 


Office: 612 Boyd Building, Tel, 22 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Urzt und Operateur 
504 College Ave, Winnipeg. 
— Svpricht beutih — 
X-Gtraßlen, elektriſche Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2-5; 7—. 
Telephone 52 876 


Dr. 8. 3. Elaajien 
Arzt und Chirurg 
Sprechſtunden 2 — 5 nachmittags. 
Dffice: 611 Boyd Bldg., Winnipeg 
Telephon 22 990 
Wohnungstelephon 55 495 


— Berlin. Die NAuflöfung der 
Danziger Soztaldemofratiihen Par— 
tei wird von der deutſchen Preſſe im 
Sintereffe des inneren Friedens in 
Danzig begrüßt. Der Danziger Frei- 
ftaat, der ftändig auf verfchiedenen 
Fronten kämpfen müffe, könne e3 
fih nicht aeitatten, ſich unentwegt 




















durch Sabotageafte im inneren 
ſchwächen zu laſſen, ſchreibt das 


„Berliner Tageblatt.” Der weitaus 
aröhte Teil der Danziger Bevölke— 
rung begrühe die Mahnahme. 

Die „Nachtausgabe“ hebt hervor, 
es ſei feitgeitellt, da die „rote 
Mithlarbeit” in Danzig in engiter 
Verbindung mit dem fomjetruffiichen 
Seneralfonfulat getrieben wurde, 
das die fozialdemofratiihe Partei 
zur aetarnten Volksfront auszubau— 
en wünſche. 

— London. König Edward hat 
befanntaegeben, daß er feine Weih- 
nachtsbotſchaft durch den Rundfunk 
verbreiten zu laſſen beabſichtige. 
Möglicherweiſe wird der König an— 
läßlich ſeiner Krönung im nächſten 
Jahre durch den Rundfunk eine Bot- 
ſchaft an feine Völker ſchicken. 


Wenn Du krank biſt — 
dann fit dies frei 


Dr. Puſcheck's Deutſche Klinil bietet 
ſedem Leidenden jetzt bie beſondere Ge⸗ 











legenheit freien Nat und eine frei Urin⸗ 
Unterfuchung gu erhalten. 
Wer feine Gefundheit fchäkt, ber 


fchreibe fofort, gebe an Namen, Alter, 
Beruf, und fchildere alle Krankheits⸗Er⸗ 
ſcheinungen (Symptome) reiht genau, 
bom Kopf bis au den Füßen und fdhide 
diefes mit 4 Unzen⸗Flaſche des Morgens 
audgefchiedenen Urins (Harn) gut ber» 
padt an die Klinik. Schreibe Name unb 
Adreſſe anf die Flaſche und auf das 
Vakei Schreibe Laboratorn Specimen.” 
Lene dem Brief 25c bei für Einfuhrge- 
bühren. 

Nach Prüfung bes Berichtes umb ber 
Urinunterſuchung erfolgt ber gewünſchte 
Nat, Beriht und Kramlenbehanblungss 
plan — frei. 


Dr. Puſhed's GHomdopathifhe KAfinl 


Laboratory Dept. 7—M-28, 
6803 No. Clark St. Chicago, Ill, USA 


Gegründet 1880, 


Biveig-Belbäft in Winnipeg ſeit 1916. 
ee — 


Mennonitiſche Rundſchau 


— Montreal. Herr Henri Bon- 
rafja, der alte franzöſiſch-canadiſche 
Beitungsherausgeber, der 25 Jahre 
lang al3 unabhängiger Abgeordne- 
ter dem canadiichen Barlament ange- 
hört, hielt hier eine Nede vor dem 
„Young Men’s Canadian Club“, in 
welcher er forderte, daß Canada ji 
fofort darüber flar werden müſſe, 
welde Stellung es in einem fom- 
menden Krieg einnehmen werde. 
„Wir müffen nicht bis zum letten 
Augenbli warten“, jaate er, „ſon— 
dern wir müſſen uns fefort entjchei- 
den, wann und unter welchen Um— 
ſtänden wir und an einem Krieg be- 
teiligen.” Canada müſſe zu einer 
madtvollen Dominion werden mit 
einem wahren nationalen Geiſt, da- 
mit wir imitande feien, eine wirfli.- 
he Nation aufzubauen und unjeren 
Teil beizutragen zur Löſung interna- 
tionaler Probleme. 

— Tofio. Ein gewwaltiges ftrategi- 


ſches Bahnbauprogramm für 
Mandihufuo, da8 als „zweiter 
Fünfjahreplan“ bezeichnet wird, 


wurde bon der Regierung befanntge* 
geben. Gepplant find diesmal Bah— 
nen mit einer Gejamtichienenlänge 
bon 2500 Meilen. Die neue Linien 
werden zum Teile bi3 unmittelbar 
nad der fomjetruffiihen Grenz,e 
zum Teile in innermongolifches Ge— 
biet führen, und wieder andere der 
neuen Bahnen werden mit vorhande- 
nen dinefiichen Linien verbunden 
werden. Auf dieje Weife werden 
Mandſchukuo, Korea, die bon den 
Sapanern beberrichte nordchineſiſche 
Provinz Jehol und das eigentliche 
China verfehrsmäßig enger zufam- 
mengeſchloſſen. 

— Boſton. Der Statiftifer Roger 
Babſon verſichert: „Die Ausſichten 
dafür, daß die Vereinigten Staaten 
fafchiftifch werden, wenn die nädjite 
Depreffion fommt, belaufen fi auf 
50 Prozent. 

Babſon machte feine Ausführun- 
gen vor dem 23. Jahresgeſchäftskon⸗ 
greß des Babſon Snitituts, 

— Der fürzlih von einer Reife 
dur Deutichland zurückgekehrte 
Sohn des befannten amerifaniichen 
Automobilföniad Henry Ford, Mr. 
Edfel Ford, erflärte dem Bertreter 
einer Zeitung aenenüber.: 

„Sn Deutichland fcheinen die Ver— 
bältniffe ausgezeichnet zu  fetn. 
Deutichland fördert die Reifeluft und 
bor allem den Autoverfehr in jeder 
Beziehung, und die neuen audge- 
zeichneten Autoſtraßen, die überall 
im Land aeichaffen find oder neichaf- 
fen werden, tragen ihr Teil dazu 
bei.” 

Meiter brachte Edfel Ford noch 
zum Musdrud, daß nad feiner Mei. 
nung befonders Deutichland aufblüt- 
be. HRS. 

— Budapeit. Dr. Koloman Da- 
ranji, der frühere Landwirtichafts- 
minifter, der mım als Nachfolger des 
verftorbenen Julius Gömbös Pre- 
mierminiiter Ungarns geworden ift, 
aab die Zuſammenſetzung feines Ka— 
binett3 befannt. Die Miniiterfolle- 
gen Daranjis find identifch mit den 
bisheriaen Kabinettsmitaliedern, 
nur, daß General Wilhelm Roeder 
Kriensminifter geworden ift und die 
Miniiterien des Handels und ber 
Snduftrie unter Geza Bornemisga 


bereinigt worden find. Der bishert- 
ge Handelsminiſter Stephen Wind. 
ler jcheidet damit aus dem Kabinett 
aus, 

— Münden. Adolf Hitler hat ei- 
nen Zorbeerfranz auf den Sarg de3 
ungariſchen Minijterpräfidenten Qu- 


lius Gömbös gelegt. 
— London. Wie der „Daily Te— 
legraph“ aus Bombay meldet, iſt 


es der unter Führung von Paul 
Bauer ſtehenden deutſchen Simalaja- 
Erpedition gelungen, den 6890 Me— 
ter hohen und gefährlichen Berg Si- 
niolhu im Zemu-Gletchergebiet zu 
erjteigen. Der Gipfel diejes Berges 
iſt damit zum eriten Mal bewältigt 
worden. 

— Bufareft. Ganz Rumänien fei- 
erte am 16. Oktober den 43. Ge: 
burtstag des König Carols, redete 
aber gleichzeitig auch über den Ge— 
burtstagsfuß, den die Königin-Mut- 
ter Marie ihrem Sohne gegeben hat 
— denn darin fieht man ein Zeichen 
einer Verſöhnung der beiden. 

— Nom. Die Länder der Kleinen 
Entente haben auf diplomatischen 
Wege Stalien mitgeteilt, daß fie ei- 
ner Aufrüftung Ungarns „innerhalb 
vernünftiger Grenzen” feine Schwie- 
rigfeiten in den Weg legen werden 
— das jedoch unter einer Bedin— 
gung, nämlich, daß Ungarn mit ſei— 
nen Nachbarn im Donaubeden 
freundichaftlich zufammenarbeitet 
und das Anfchneiden der Frage der 
Grenzrevifion peinlich vermeidet. 
Denn Rumänien, Sugoflawien und 
die Tichechoflomwafei find zu Teinerlei 
Konzeffionen auf diefem Gebiet be- 
reit. 

— Paris. Die Rechtspreſſe Franf- 
reich8, zu der mehr als 300 Zeitum- 
gen gehören, hat einen geplanten 
Angriff auf die Volksfrontregierung 
des Premier Leon Blum ausgeführt. 
Unter der Führung von Blättern, 
wie de8 „Sour“ und „LEcho de 
Paris” werfen die Zeitungen der 
Regierung Blums Verſchwendung, 
eine ſchwache Außenpolitik, ſchlecht 
beratene ſoziale Geſetzgebung und 
eine falſche landwirtſchaftliche Poli— 
tik vor. Das Ziel und die Intenſität 
dieſer Aktion hat bei hieſigen Beo— 
bachtern die Frage aufkommen laſ— 
ſen, ob die Blumſche Regierung die— 
ſen Sturm abzuwehren vermag, da 
fie nunmehr von beiden Seiten ange: 
griffen wird. 

— Ghicagd, Die American Bufineh 
Wen’ Reſearch Foundation gab eine 
Schätzüng befannt, derzufolge in den 
Ver. Staaten ſeit Aufhebung der Pro: 
bibifion $8,050,000,000 für alloholi- 
Ihe Getränfe ausgegeben murden. 

—  Etrafiburg. Elſaß⸗Lotringen 
ſcheint vor einem Bürgerkrieg zu ſtehen. 
Die Kechisparteien, Bauern und Katho— 
Iıten, tollen Kommuniſten verhindern, 
die angejagten Verfammlungen, ob fie 
nun bon der Regierung erlaubt find 
oder nidht, abzuhalten. Die „wahre el- 
ſäſſiſche Front“ hat einen Aufruf an die 
xandbedotterung erlafien, fi) zu Maf- 
jenangriffen auf die Kommuniſtenbver⸗ 
ſammungen "Zu jammeln. 

— Baris, Die Barifer Regierung hat 
radflfale Weaknahmen getroffen, um die 


fommuniftifhe Wropagandatätigkeit in 
Eltaß-Xothringen nad) Möglichkeit 
einzuſchranken. 








28. Oktober. 








„sh kurierte meine 
Verſtopfung“ 


„Verſtopfung machte mich ſchwach und 
kränklich,“ fchreibt Herr U. Hedendorf, 
Spolane, Waſh. „Ich Hatte Schmerzen 
im Magen und Darm, meine Musteln 
und Knochen taten mir meh und meine 
Nieren waren ſchwach. Mein Magen 
madte mir viel zu jcdhaffen. ch 9* 
über Nuga-Tone und kaufte eine Flaſche. 
In zwei Wochen fühlte ich mich mie ein 
neuer Menſch. Sekt bin ich bon allen 
Schmerzen frei. Ich furierte meine Ver: 
ftopfung und meine Nieren ſowie die 
anderen Organe find ſtark und gefund, 
Nuga-Tone ijt wunderbar.“ 


Nuga-Tone reinigt den Körper bon als 
len Krankheit hervorrufenden Giften und 
überfommt ®erftopfung. Es gibt Stär—⸗ 
fe und gibt den Organen Kraft und madt 
fie ftarf und geſund. Nuga-Tone wird 
bon Drogiiten verkauft. Wenn Ihr Dros 
gift es nicht hat, dann bitten Gie Ihn, 
davon bei feinem Großhändler zu bes 
ftellen. Nehmen Sie dafür feine andere 
Medizin. Nichts kann den Plaß bon Nus 
ga-Tone einnehmen. 

Für Verftopfun 


nehme man—ligas 
Sol— das ideale 


axiermittel. boe. 


Bettnäſſen 


Garantiert ſofortige Befreiung durch 
geprüfte und erprobte Erfindung eines 
deutſchen Arztes. Wird an alle Leidende 
— jung und alt — portofrei geliefert. 
Schickt fein Geld! Der Betrag, im 
Höchitfalle $4.90, wird erft unter völfi- 
ner Garantie fofortiger Befreiung nadı- 
genommen. Gie riöfieren alſo nichts! 
Bei Beitellung oder Anfrage bitte Alter 
und Geſchlecht des Patienten anzugeben, 
Man jchreibe an: 

Dr. Zottmann's Kraton, Dept. MR, 
618 Avenue Bldg., Winnipeg, Man, 








Gefundheitscreme Fo-Yo 


wirkt wunderbar erfriſchend 
auf die O 


te. 


Emil Railer Go, 
81 Herfimer St. Nochefter, N. 9. 








— Seldovia, Alasfa, Das erſte weib- 
lie Xegislaturmitglied von Alasla, 
Neil Scott, ift gewählt worden, ohne 
eine einzige Kampagnerede gehalten zu 
haben. 


— Berlin. Reichsfanzler Adolf Hitler 
lud jeine SHauptberater zu einer Sons 
ferenz nad jeinem Erbolungsheim in 
Berchtesgaden, Bahern, ein, mas eine 
wiirde Enñntſcheidung der Regierung, 
möglicherveife auf dem Gebiete der 
Wupenpotitif, erwaiten läßt. 

Wan glaubt, daß die Zurüdgabe der 
Deutihland geraubterd Kolonien mög» 
lichgrweile Gegenftand der. Beratung 
fein dürfte, während ausländiſche Dips 
lomafen eine Erörterung eines deutſch⸗ 


ttältenifhen Abkommens als möglid) 
betrad;ten, 
— Wanild, Offisiele Mittellungen 


melden, daß nad) einem Taifun, ver 
Teile de3 nördlihen Luzon und der 
füdlihen Infeln bermüjtete, 47 Leichen 
gefunden wurden. Ueber 400 Berfonen 
werden ın bier Provinzen bermißt. Es 
wird befürdtet, dab alle ertrunten 
find. Wan glaubt, daß 15,000 Perſo⸗ 
nen in den nördlien Provinzen obs 


dachlos geworden find. Der angerichtete 
Eigentumsfhaden wird auf $2,500,000 
geſchaͤtzt. 
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Sweirader-Erailer 


mit V-8 Räder 
Speziell eingerichtet für Farmgebraud), 
Zu ſehr mäßigem Preis zu haben bei: 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE and BODY WORKS 
167 Smith Street, Winnipeg, Manitoba 


Alennonitifche Rundichan 




















— Moskau. Sovietrußland veridhärf- 
te die europäifche Kriſe in Verbindung 
mit einem ſcharf berlegenden Angriff 
auf Deutihlard, Italien und Portugal. 
Rußland hatte vor der Kommiſſion 
in Xondon die Anklage erhoben, Yta- 
uen, Deutichland und Portugal hätten 
den ſpaniſchen Aufjtändigen militäri- 
ſche Hilfe geleiftet und würden das 
nody immer tun. Italien, dem fich Por⸗ 
tugal und Deutſchland anſchloſſen, be- 
haupteter, Rußland habe die jpani- 
ſchen Xohaliften unterjtüßt. Beide 
Seiten drohten, fi) vom Neutralitäts- 
patt loszuſagen und „bolle Handlungs⸗ 
freiheit" zu beanſpruchen, ſollte den 
behaupteten Tertragsverletzungen nidt 
fofort ein Ende gemadht werden. 


— Wadrid, Die Loyaliften (Anhän- 
ger Der Wegierung) zogen ſich zur legs 
ten Verteidigung Madrid nad) der 
paniſchen Haiptitadt zurüd. Es mar 
leme milde Flucht, und die Lohaliſten 
berteidigten ſich hartnädig; indeſſen 
waren ihnen die NWationaliften bedeu- 
tend überlegen. Die Nationalijiten grif- 
fen an verſchledenen Stellen der Front 
an und braditen auf diefe Weife die 
Loyaliſten ifi Berfoffrung. 


— Liffabon, Madrid hörte das Don- 
nern der rebelliihen Kanonen, als Ges 
neral Francos Armeen unaufbörlid auf 
die Hauptſtadt vurrüdten, während juns 
ge, unerfahrene Soldaten, Berichten Zus 
folge, niedergeichoflen murden. 

Vebelliiche Flugzeuge verbreiteten 
Schrecken unter die jungen Männer, die 
fi) dem Tode ausgeſetzt ſahen, nicht 
nur aus der Luft, fondern ebenfall von 
der rebelliichen Infanterie und Kavalle⸗ 
rie, die langiam aber jicher einen To— 
deöfnoten um Madrid ziehen. 

Die lohaliſtiſchen Truppen find Be— 
richten zufolge demoralifiert. Hunderte 
wurden bon ihren eigenen Offigieren 
niedergejchofien, die berjuchten, Die 
jhredenerregfen zungen Männer an die 
Front zu treiben, 


— Berlin, Adolf Hitler hat ben bri- 
tiihen Fühler beantwortet, der erfunden 
follte, ob Deuffchland gemillt fei, an ei- 
ner Locarno⸗Conferenz teilzunehmen 
oder nicht Die deutſche Antwort erklärt, 
es ſei bereit, einen neuen Vertrag mit 











Pakete nach Rußland 


Kleider, Lebensmittel, Mebilamente. 
Verlangen Eie Preisliften. : 
Wenn Sie mir berichten, was Gie 
fenden möchten, fchide ich Muiter. 
Preiſe mit Roll ohne Porto. 
Engliſches Tuch zu einem Palto ober 
77 cccc — $6.70 
Guter Wollenftoff für ein Frauen, 
— — $4.20 


G. GIESBRECHT, 
Office: 62 Albert St., Winnipeg 
Phone 80 797 








Frankreich, Belgien, Großbritannien 
und Italien abzujchliegen. Ein folder 
Pakt würde die genannten Länder ber 
pfliten, jich nie wieder untereinander 
zu befriegen. 

Gegenüber jeinen öjtlidhen und füdd- 
öftlihden Nachbarn ift Deutſchland nicht 
gewillt, ji an einen folden Pakt zu 
binden. Die Antwort wurde nad) Lon— 
don gejandt, doch die britiiche Regierung 
lehnte vorläufig jefen Kommentar ab. 


— Brüffel. Belgien hat alle Witlitär- 
bündnifje formell gefündigt und ijt zur 
ftriften NWeutralitätspolitiit der or: 
friegsjahre zurüdgefehrt. 

„Jede Allıanz mit irgendwelcher ein» 
zelnen Nation mürde unfere Stellung 
im Wuslande ſchwächen,“ jagte König 
xeöpold dem Kronrat. 

König Leopold hat die Welt vor ei» 
nem neuen Krieg gewarnt. Er erklärte, 
dag das Wettrüjten der europäifchen 
Nationen eine Bedrohung Belgiens dar» 
ftellt. Angeſichts der drohenden Lage in 
Europa bat Belgien die Militärpflicht 
auf 18 Wonate erhöht. 

— %Barıd, Die Tatjadje, dan Belgten 
zurüdfehrt zur Iſolation und Neutrali- 
tätspolitit der Vorkriegszeit wird als 
dDiplomatifche Niederlage für Frankreich 
und Gieg für Deutſchland angejfehen. 

„Der Entihluß bringt und der Ges 
wißheit einer fomenden diplomatifchen 
Umgruppierung der Mächte näher, wel⸗ 
de den Krieg vrelleicht verzögern, aber 
nicht aufhalten fann. Vielleicht wird eis 
ne Umgruppierung den Krieg ſogar be> 
ſchleunigen.“ 

Belfien will ſich auf jeden Fall voll» 
fommen neutral halten. König Leopold 
ſprach ſich für eine auswärtige Politik 
aus, die ganz ımd ausſchließlich belgiich 
it. Die Hündigung des Militärbündnij- 
ſes mit Frankreich macht aller Hoffnung 
auf eine erfolgreiche Locarno⸗Konferenz 
ein Ende. Die franzöfifhe Regierung 
wird fih nun beranlaßt jehen, neue 
Millionen in die Maginot- Befeftigungd- 
linie gegen Teutichland zu werfen. 


— Berlin, Deutſchland ift eifrig ba- 
mit beichättigt, jeine Grenzen durch 
ſtarke Beteitigungen zu fihern. Auf der 
Inſel Helgoland werden zehn Vrtillerie- 
jtelungen errichtet, auch der alte Kriegs— 
bafen dieſer Intel, der nad; Ende des 
Weltfriege3 zeritört worden tar, wird 
neu aufgebaut. 


— Baibingten. Der Schakamtöfelre- 
tär Henry Morgenthau Nr. verkündete 
dab Die Wer. Staaten, England und 
swranfreidf fie „neue Goldwährung” 
haben werden, welche die Geldipeku- 
lanten bertreiben unb der tmeiteren 
Etabililierung der Weltwährung hel⸗ 
fen Wird. Da® neue Ablommen, unter 
dem den drei Wationen ein Goldaus—⸗ 
tauſch für die Honvertierung von Pa⸗ 
piergeldern Der indibiduellen Länder 
erlaudt fein erd, wird auf einer Tag 
zu Tag-Bafis betrieben. Es kann bon 


irgend wınem der TeUnehmer auf 24» 
flündige Benachrichtigung gefündigt 
werden. 


— ali, Neichsleiter und Neihömini- 
jter Dr. Goebbels Hat in feiner grund» 
legenden Rede auf dem diesjährigen 
Nürnverger Parteitag die Gefahr ge— 
jchildert, die dem Deutjchen Reich von 
Ceiten der Roten Armee, vor allem der 
fowjetifchen Flugmwaffe, dadurd; droht, 
dab zahlrelche Weilitärftüßpuntte auf 
dem Territorium der Tſchechoſlawakei 
den Sowiets zur Verfügung ftehen. Die 
Bahl der für die roten Bomber aufs 


nahmebereiten Flughäfen, die Ylnga= 
ben über die Flugzeiten von dieſen 
Ausfallpıınlten nad) den wichtigſten 


deutichen, Dfterreichifchen und ungaris 
jhen Städten tragen einen ungeheuer 
erniten Charakter. Wir find in der Las 
ge, weiteres authentiſches Material 
über die militäriſche Zuſammenarbeit 
der Cſchechoſlowakei u. der Sowjetunion 
zu beröffenilichen, 








Kleider: u. Cebensmittel⸗ 
palcte nach Rußland 


Man darf diefe Pakete gemifcht zus 








fammenitellen. 
Für Männer: 
Lederne Schuhe, 1 Paar css $6.70 
Wollene Strümpfe, 1 Paar .... 1.00 
Unterwäſche, 1 Paar 1.50 
Tragbänder, 1 Paar .. 4 1.00 
TE —e— 1.10 
Lederne Handſchuhe, 1 Paar... 1.50 
Für Frauen: 
Lederne Schuhe, 1 Baar case $6.50 
1 ⏑ 1.00 
1 Baar Unterwäfche — 1.40 
a 1.00 
—A — 1.50 
— 4.50 
Schewiot f. Männeranzüge, per 
1... VE NE SE $1.50 
Leinwand, p. Meter zeessssssssssssssees .88 
Baummollenstoff, p. M. zessssssssereens 66 
GE DB ⏑⏑—————— ‚85 
Flannel, p. M. cur .60 
TEE ‚45 
Butter oder Schmalz, 1 Kg. ann. 1.50 
EN. FE  REREEREEE 6.50 
Weizenmehl, v. beiten, 1 Ng. ...... „40 
DROGBERHSEER, 3 FAR. srsaussesemnoresssssinee .30 
Mannagrübe, 1 NG. —————— .44 
Gerftengrübe, 1 Ag. .30 
Be 4 ee .46 
Saften, — 8.00 
Kaffee, geröftet, 1 KRg. 8.50 
Früchte, getrodnet, 1 Rg. . 1.10 


Von einer Sorte Ware darf man auch 
toeniger ala 1 Na. ichiden. Die bier an» 
gegebene Bedingungen ſchließen ſämtliche 
Spefen ein und der Empfänger erhält 
das Paket frei ins Haus geichidt; an 
fertige Waren bitte Größe angeben zu 
wollen, 

Die Verſandſpeſen berechnet das Ver⸗ 
fandhaus mie folgt: 

Auf Pakete von 4% Na. $1.50, nach dem 
aliatiihen Rußland $2.10. 
Auf Balete von 9 Na. $2.40, nad dem 
aſiatiſchen Rußland $4.10. 

Aufträge richte man an: 


G. 8. Friefen, 


Room 817 Meintyre Blod 
Winnipeg, Man. Telephon 94 618 


Feuer⸗ und andere Verficherungen; Fi⸗ 
nanzierungen an Trucks und Automobile. 








Zu verrenten 


4 Simmer-Daus 


in Nord-Slildonan auf der mennoniti» 
Ihen Anfiedlung. Warm und reinlid. 
Anfragen richte man an 3. Webel, 126 
Princeh Street, Winnipeg, Manitoba. 











Su verkaufen oder zu 


verrenten 


160 der. Schwarzer Grund mit 
Sumpfheu, guter Weide und Hola. 
Bier Meilen von Houfton, gut gelegen. 


%. Marcus, 
437 Notre Dame, Weit 
Montreal, Que, 








Wir haben nur zufries 
dene Kunden! 


Zaffen Sie Ihre Viehhäute in Oak oder 
Chrom, Pferdegeſchirr Leder, Rohhaut 
oder Lace ausarbeiten. 

Wir faufen, auch Nindfelle zu den bes 
ften Tages-Breifen. 


DOMINION TANNERS LTD. 
Jarvis Ave. at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 

Tel. 52 969 Bohn Quatſch, Manager. 








Sand zu verkaufen, 


Wünſche meine 160-Ader Farm bei 
Glenbuſh, Sasf., zu verfaufen, 8% 
Meilen vom Verfammlungshaufe und 
Stadt, großes jchönes Wohnhaus mit 8 
Stuben, guter Brunnen, Stall,- Speicher 
u. a. m. $1000 in bar, den Reſt nad 
Uebereinkunft. 


H. K. Kröoker, 
Glenbufb, Sast., Bor 4 


Bei Petersficd 


in deutſcher Umgebung, am Winnipeg 
Beach Highway, find zwei Farmen bon 
je 120 Ader oder 240 Ader, mit lei» 
nem Bau bon 12x24, und cr. 18 Wder 
gereinigtem Land, fertig für den Brech- 
pflug, Reſt Heiner Buſch und Strauch, 
uter Boden für Weizen und bejter Abs 
ag nah Winnipeg, 85 Meilen, billig 
für $5.00 pro Uder mit $1.00 per Uder 
ur zu faufen. 

Hier iſt eine Gelegenheit für den Heis 
nen Mann fich jelbjtändig zu machen. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 
Allen 


ftehe ih mit meinem Trud zur Ber» 
[ügung, die wegen Umzugs und ans 


d sport ö be» 
nötigt find. Be zn 
Verlaufe auch Brennbolg. 











Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telephon 88846 — 














Das Beimer-Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den Behshern . 
fen. Koſt und Quartier für Durdpreis 
fende, auch pafiend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 














Automobil zu verkaufen 


1929 Chevrolet Coupe, in guter Orb» 
nung. Steht in der Winnipeg Motor 
Garage. Preis $185.00; wird nichts in 
Taujh genommen. Eigentümer N. 2. 
Peters 

158 Fort St., Winnipeg, Manitoba. 





A. BUHR 


Dintiier Fedtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen NRechts. 
und Nachlaßfragen. 


Dffice Tel. 97 621 Neil. 88 678 
8325 Main Street, — Winnipeg, Man. 
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Eine arohe Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Volt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bebeutendften in den Nordweitlicden Staaten. Sie umfaht einen 
F nraum bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 
Meilen nad Norden und Güden. Viele befannte Anſiedler wohnten in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ifi mehr eben, gang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beftehben aus 820 bis 640 Wder oder etwas mehr und bie meiften armer 
daben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Biele von den einzelnen Yarmern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
(el Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren er, aber alle befolgen auch 
die Praxis ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 
rn In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 

‚ und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbradenigftem fie vor 


ttergetreibe 
A * es = ads gezogen. le er halten Stübe, meine und 
eute nerzüdhtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiidhen Anſiedlung 
enbearbeitetes oder bearbeitetes Land au erwerben. Es iſt dort auch noch unbe 
‚omtes and, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis am bachten 

Um Einzelheiten und niedrige fahrtpreife wende man fi an 


E. ©. Leedy, 


General Wgricultural Development 
Great Mertbern Mailman, 


einer Mikernte, obzwar die Erträge nur find. Es wird aud) 


UAgent. Dept. M. 
©. Bexil, Minn. 





— New York, Jeſſe Iſidor Strans, 64 
Jahre alt, der frühere Botſchafter zu 
Frankreich und internationaler Ges 
ftäftemann, ſtarb in feinem Aparte⸗ 
ment an Park Avenue an Lungenent—⸗ 


— Immer wieder fann man in 
der bolſchewiſtiſchen Provinzpreſſe 
Klagebriefe von Sowjetarbeitern 
darüber finden, daß zahlreiche jtaat- 
liche Unternehmen in der Somjetuni- 


Alennonitifche Rundſchau 


28. Oktober 1936, 








Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ 
bolung, Schweiß- und Bodyar⸗ 
beit, Duco-Färbung nad 





OR 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


— 
Fhone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


neueſter Methode. Ueberneh⸗ 
men jegliche Art von Car» 
Reparatur. 








ſtaatskapitaliſtiſche Ausbeutung 
ſteht, ſind die im „Arbeiterparadies“ 
üblichen fortwährenden Lohnhinter— 
ziehungen nicht verwunderlich. Die- 
ſe Zuſtände werden von einer an das 
Sowjetblatt „Bakinskij Rabotſchij“ 
vom 27. 8. 1936 (Nr. 199) gerich— 
teten Zujchrift, die von vielen Som- 
jetarbeitern unterjchrieben worden 
ift, grell beleuchtet. 


— Detroit. Henry Ford, der Au- 
tomobilfabrifant, erließ eine Erfla- 
rung, in der er jagte, er babe eine 
lange Unterredung mit Gouberneur 
Alf M. Landon, dem republifanı- 
ihen Bräfidentichaftsfandidaten, ge” 


Winternacht. 


Glitzernder Schnee auf den Fluren 
Halbmond im weſtlichen Raum. 
Winterfiguren voll Grauen, 
Geiſterhaft ſcheinend zu ſchauen, 
Wie ein erſchreckender Traum. 
„Hier bei der Winternacht Rauſchen, 
Steh' ich, dem Wunder zu lauſchen, 
Was die Natur ſich erzählt. 
Laute aus eiſigen Kehlen 
Froſthart zum Ohre ſich ſtehlen 
Geiſtreich vom Norden gewählt. 
„Tannen, gewaltige Rieſen, 
Trotzen den froſtigen Brieſen, 
Geben der Kälte nicht nach. 


zündung, weniger als 2 Monate, nach⸗ 
dem er ſeinen diplomatiſchen Poſten we⸗ 
gen mangelnder Geſundheit aufgab. 
Der Willtonärgeihäftsmann und enger 
Freund d. Präfidenten Roojevelt wurde 
feit jeiner Rückkehr von Paris im Aus 
guſt beftündig ſchwächer. 


on die Auszahlung der Arbeitslöhne 
oft monatelang verweigern. Wenn 
man berückſichtigt, daß hinter den 
von jüdiſch-bolſchewiſtiſchen Agenten 
in alle Welt hinauspoſaunten „Seg- 
nungen” des „Sozialismus“ der 
Somjet3 nicht anderes als brutalfte 





Der Mennonitiſche Katechismus 


0.40 





Der Mennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar p 


Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den ®laubensartileln, ſchön gebunden 


0.80 





Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 12 Exemplaren und 


x 25 Brogent Rabbat 


Bei Abnahme von 50 Eremplaren und m 88% Weogent Rabbat. 


Himmelhoch ragen die Spiken, 
Unter den jchneeigen Mützen 
Bleiben die Herzen noch wach— 

G. D. F. 


Winnipeg Motors 
Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Sort St. Telephon 94 037 


Der Herbit ift da. Die Ernte ift eingeheimft. Nun wiſſen Sie au on 
beftimmt, was für ein Auto oder einen Trud Sie fich kaufen können. Si, = 


habt und in der e8 dann heißt: „Ich 
bewundere und glaube an ihn. Sc 
hoffe, er wird erwählt werden.” 











— 
_— 





Die Zahlung jende man mit ber Veftellung an 
Nunbihau Bublifping nie 


672 Wrlington Street, — 1.3 ‚„ Man, Canada. 





Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


Un: Ru l 
678 erg pe an. 
Ich ſchis· hiermit Für: 
1. Die Rennonitiſche Runbigan (91.85) 


2. Den Ghriftlidden Jagendfreund (98.50) 
(1 unb 9 auiammen beftelli: $1.58) 


Ramı 





Bor Office 
Stani ober Wrowing 
Dei Adreſſenwechſel gebe man and) bie alte Abrefie am, 











Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in vor - Brief oder man 
“ Orb “ 


Bank Draft“, „ eu ie Orber” ober „Boftal 
Kite! ein. (on ben 1.6.0. u ed 3 

Bitte Vrobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe if wie folgt: 
Rame 


— 














geſſen Sie nicht, daß wir Ihnen dabei dienen können und wollen. Auch Repara⸗ 


turen irgend welcher Urt werden bei uns ſachverſtändig und gewiſſenhaft gemacht. 


Nejerveteile für Ihr Auto oder Trud auch Reifen 


haft durch uns beziehen. 


und Tubes können Sie vorteil 


Sehen Sie fi die nachfolgende Lifte an, und jollten Sie etwa nicht das finden 


was Sie kaufen möchten, jo wenden ©ie fich do 


an und, Wir find in der Lage, 


Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue eingeſchloſſen — zu verichaffen. 


Geihäftsführer: F. Klaſſen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1927 ord Touring 





1927 hebrolet Touring .. 








1927 Chevrolet Coach 





udjon Coad) 





bebrolet Coupe 





Chevrolet Sedan 
Naſh Sedan 








Efieg Sedan . 





Chrysler Sedan 





Pontiac Sedan 














ord Coa 
ord Coa 
hebrolet Sedan 





Ford Sedan 








Kor Coach 
afayet Coach 











Chevrolet Dar 
Chevrolet Maſter 
ebrolet Coupe 





21% 
21% 
21% 


Maple Lea 
Maple Lea 
Chevrolet 1% Ton 

Korb 1% Ton doppelte Räder 


Maple el 


eneral Motor C. 1% T 
International 1 Ton 
Rugby 1 Ton 

Neo 1% Ton Dump 
Chevrolet 2, D. 
Chevrolet 2. ©. 
Whippet % Ton 
Durant % X 


$925.00 
750,00 
550.00 
225.00 
825.00 
450.00 
































8 1 Ton 
ord Panel 

















0.00 
),0O 
0.00 
),0O 
5.00 
00 
x 00 
).00 





